Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatli 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


80 Kop. incl. Porto. 
1.20 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


pr. Voft: Kedaction und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


„ Die Expedition ijt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
222 —Eäw—•—— 2 locant EB MR ur e. Sa ai TC i —— 


Sonntag. den 16. (28.) Auguſt 1898. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


a a rer: VE NEN 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


> 


L. ZONERs Phofographie- Atelier 


—g Syielna:Ztrabe 15. e — — — — 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Billige Preiſe. 


BLUMEN 
WASSER 


e — ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche, — 


1882. Flac. & 60 kop. u. 4 Rbl. 


BLUMEN-SEIFE höchster Qualität. 


8 Gerüche, & 30 kop. Stück. 


BLUMEN-GLYCERIN-SEIFE 


S Gerüche, & 20 kop. Stück. 


POUDRE VELOURS, 


ALLERHÓCHST bestätigte Aetien-Gesellschaft 


| A. Evallet Co. 


Hoflieferanten. 
Meskau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 34/44: St. Petersb.: Newski 


18, Sadowaja 25. 2 


%%% ²˙ CUOI (Y 


9 


rrj 


1846. 4 ene 
1865. 


erzeugt einen weis- 
gen u. zarten Teint. 


Sipecialitàten 


| — — ( Kur- und Bowlen- Weine,, 
ſowie ſriſche Früchte, Conſerven und Bis quits 


| — empfiehlt — 
Max Heilmann, Odessa, 
| Filiale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. 


€3-€3-€3-€3-€3-€3-€3-€3-€3-E€3-€3-E3-€3-€3-€E3-€D ^k 


Db bAIBJIEHIE, ‚Dr. med. Goldfarb 


\ Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
3apbınramınid MoxsHEoKon  xenexom 


veneriiche Krautheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
wHasiel OHM onA ers, QTO uepeaKsa- 
HosgW yuemumb ^H irplewHHsa HelHTAHia 


(Ede Wulgansta Nr. 1), Haus Sronensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 

HARTOKS HauHyTOR 18 rexymaro Anrycra 

9 uacoBs yTpa. 


6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
N, Joxss 15 Asrycra 1898, r. 


Nachm. 
Kinder- Arzt Dr. L. Przedborski, 
Dr Laski 


Spitalarzt, 
empfängt ſpeclell: Naſen /, Rachen⸗, Kehl · 
int it Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
iderowicz, (Ecke Poludniowa⸗ Str.), vis-a-vis 


kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
Schelbler's Neubau. 


Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
r med, W. Kotzin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 10 — vis-à-vis des Scheib⸗ 
Special⸗Arzt 


leu'ſchen Neubau. 
Dr. B. Margulies, 
Herz; u. Rungenkrnnkheiten, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26 


Harnorgane-, Veneriſche- und Haut- 
fngt jetzt von 10—11 und von 4—6 lir, 


Krankheiten, 
r. J. Rosenblatt, 


Petrlkauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nam: ot» 
Speeialarzt 


Str., 2 Thor von der Eck. Empfang von 4½ 
bis aes Abends. An Sonn« und Feiertagen von 
Ohren⸗, Naſen⸗, Halzkranſhelten und Sprach ⸗ 
ſlörungen (Stottern) 


9 Uhr Flup bis 12 Uhr Mittag. 
ſch nach längeren Studlen im Auslande hler 


| 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut:, venerifche unb Geſchlechts⸗Krauk · 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun · 


nledergela ſſ in. den: Vormittags von 8—11, Rahm, v. 6—8, für 
. von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 | Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
awad „ 4. im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. Seine Maje⸗ 
ftit der Kaiſer geruhte in einer Ergänzung 
zum Allerhöchſten Tagesbefehl vom 8. Auguſt 


Seine völlige Zufriedenheit mit den Dispofitionen 
der Befehlshaber während der Manöverzeit und 
mit der ausgezeichneten Ausführung des Uebergan⸗ 
ges der beiden manövrirenden Corps über den 
Fluß Newa auszudrücken. Judem Seine Majeſtät 
der Kaiſer hiebei Seine beſondere Aufmerkſamkeit 
auf die Ausdauer und das friſche Ausſehen der 
Truppen und die gute Organiſation und Disciplin 
bei denſelben richtete, ſpricht Seine Kaiſerliche 
Majeſtät mit beſonderem Vergnügen Seine in⸗ 

nige Erkenntlichkeit aus: dem Ober⸗ 
Schiedsrichter, Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem 
Obercommandirenden der Garde und der Truppen 
des St, Petersburger Militärbezirks Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch und Seiner Kaiſerlichen 
Hoheit dem General⸗Admiral Großfürſten Alexei 
Alexandrawitſch; ; den Allerhöchſten D ank: 

Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Fürſten Jewgeni 
Maximilianowitſch Romayontti, Herzog von Leuch⸗ 


tenberg — dem oberſten Leiter der gemeinſamen 
Actionen der Truppen und der Flotte auf der 
Newa; dem dem Ober⸗Schiedsrichter attachirten 


Chef der Nikolai⸗Akademie des Generalſtabes, Ge⸗ 
neral der Jufanterie Leer; jon pM der 
Garde und der Truppen des Petersburger 
Militärbezirks General der Sale Bobrikow; 
dem ſtellvertretenden Generalgouverneur des Groß⸗ 
fürſtenthums Finnland und Commandirenden der 
Truppen des Finländiſchen Militärbezirks, Gen.⸗L 


Gontſcharow; dem Commandirenden des Sd: 
corps, Commandeur des Gardecorps, Gen.⸗Adj. 
Fürſten Obolenſki; dem Wen des 


Südcorps, Commandeur des 1. Armeecorps, Gen.⸗ 
Lieut. Baron Meyendorff, und dem Commandeur 
des 18. Armeecorps, Gen.. Adamowitſch; das 
Monarchiſche Wohlwollen; allen übri⸗ 
gen Befehlshabern und allen auf den Manövern 
als Schiedsrichter A ſowie den 
Kaiſerlichen Dank: den Junkern und 
Untermilitärs, d. den in der Fronte befind⸗ 
lichen Untermilitärs 1 Rbl. pro Mann und den 
nicht zur Fronte gehörigen der halbe Betrag Aller- 
hüchſt bewilligt wird. 

— Allerhöchſte Beſichtigung der neuen Ge— 
ſchwaderpanzerſchiffe. Am 23. Auguſt trafen 
Seine Majeſtät der Kaiſer, Ihre 
Maje ſtät die Fan Alexandra 
Feodorowna und J. M. die Königin der 
Hellenen auf der Yacht „Alexandria“ in Kronſtadt 
ein, woſelbſt Allerhöchſtdieſelben auf der Kleinen 
Rhede von dem Erlauchten General,» Admiral S. 
K. H. dem Großfürſten Alexei Alexandrowitſch 
empfangen wurden. Auf der Großen Rhede bes 
ſichtigteu Ihre Majeſtäten das Geſchwader⸗Panzer⸗ 
ſchiff „Peterpawlowsk“, das Panzerſchiff „Poltawa“, 
den Kreuzer 1. Ranges „Herzog von Edinburg“ und 


n9 
den Kreuzer 2. Ranges „Dſhigit“. Nach der Be⸗ 


ſichtigung fuhren Ihre Majeſtäten, von den 
Salutſchüſſen der Schiffe und den Klängen der 
Natioulhymne des Hafen -Sängerchors geleitet, 


auf der Yacht „Alexandria“ um 4 Uhr 20 Min. 
von Kronſtadt ab und kehrten nach Neu = Peterhof 
zurück. 


^. 


S. J. H. bie Großfürſtin Maria Alexan⸗ 
drowna, Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha traf 
am 24. d. M. um 9 Uhr Morgens mit der 
Warſchauer Bahn an der Station Alexandrowͤfkaja 
ein. Ihre Kaiſerliche Hoheit wurde von Ihrem 


R. H. dem Großfürſten 
mit deſſen Gemahlin 


Erlauchten Bruder 
e N 


. K. H. der Großfürſtin Maria Pawlowna, 
| forie von S. K. H. ber Großfürſten Paul 
Alexandrowitſch am Bahnhof empfangen. Die 


Hohen Herrſchaften begaben ſich darauf gemein⸗ 
ſam nach Zarſkoje Sſelo in das Palais S. K. 
H. des Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch. 

— Das am 5. Juli d. J. Allerhöchſt be⸗ 
ſtätigte neue Statut für die Officiers -Conſum⸗ 
vereine wird im „Pycor. Hagan.“ ſeinem vollen 
Wortlaut nach veröffentlicht. Die Wirkſamkeit 
dieſes neuen Statuts erſtreckt ſich ohne Ausnahme 
auf alle Conſumvereine, die in Zukunft gegründet 
werden ſollten, während es in Bezug auf die be⸗ 
reits exiſtirenden den Oberchefs der Militärbezirke 
anheimgeſtellt bleibt, das Statut in ſeinem ganzen 
Umfange oder nur theilweiſe auf dieſelben aus⸗ 
zudehuen oder nicht. Zweck der Officiers Conſum⸗ 
vereine ſoll ſein, ihren Mitgliedern alle erforder⸗ 
lichen Gebrauchsgegenſtände, wie namentlich für 
die Uniformirung und Armirung, Schuhwerk, 
Wäſche, Lebensmittel ic, von durchaus tadelloſer 
Qualität zu möglichſt billigen Preiſen zu verab⸗ 
folgen und zwar zum Selbſtkoſtenpreiſe, der nur 
erhöht werden darf durch die zur Erhaltung und 
ar des Geſchäfts durchaus erforderli⸗ 
chen Ausgaben. Der Verein hat zur Erreichung 
dieſes Zwecks einige Lager der betreffenden Ge⸗ 
brauchsgegenſtände zu errichten, ebenſo eigene 
Werkſtätten und ähnliche Anſtalten zur Anfertigung 
gewiſſer Artikel einzurichten und ſich auch mit den 
Kaufleuten, Magazininhabern, Buchhändlern ze. 
ins Einvernehmen zu ſetzen wegen möglichſt billigen 
Ankaufs aller Waaren. Der Umfang und der 
Charakter der Operationen muß ſich genau nach 
der Zahl der Mitglieder und den vorhandenen 
Betriebscapitalien richten. Dem entſprechend er⸗ 
öffnet der Verein ſeine Thätigkeit nach verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen, und zwar hat zuerſt die 
Eröffnung der Abtheilung für Uniformirung und 
Armirung der Officiere zu erfolgen, daun diejenige 
für Schuhwerk und Wäſche, darauf die für Lebens⸗ 
mittel und als letzte die Abtheilung für Manufactur⸗ 
waaren. Alle Operationen ſpwohl in Bezug auf 
den Ankauf als auch den Verkauf der Waaren 
dürfen nur gegen baar vollzogen werden, nur in 
Ausnahmefällen, beim Verkauf von Uniform⸗ oder 
Armirungsſtücken kann ein Eredit, doch nicht 
länger als auf 10 Monate, gewährt werden. Das 
Betriebskapital wird aus den Eintrittsgeldern der 
Mitglieder und den jährlichen Beiträgen der Mit⸗ 
glieder und Jahresabonnenten gebildet. Sowohl 
die einen wie die anderen Summen unterliegen in 
keißem Fall einer Rückzahlung. Die Mitglieder 
haben ein einmaliges Eintrittsgeld von zehn und 
einen jährlichen Mitgliedsbeitrag von drei Rubeln, 
die Jahresabonnenten haben jährlich ſechs Rubel 
zu zahlen. Mitglieder können werden alle im 
activen Dienſt ſtehenden Generäle, Stabs- und 
Oberofficiere, Aerzte, Militärbeamte und Geiſt⸗ 
lichen, ſowie die in der Reſerve ſtehenden und 
verabſchiedeten Generäle und diejenigen verab⸗ 
ſchiedeten Stabsofficiere, welche im activen Dienſt 
die Rechte der Commandeure einzelner Truppen⸗ 
theile gehabt haben. Jahresabonnenten können 
werden Officiere und Militärbeamte, die ſich in 
der Reſerve befinden oder verabſchiedet ſind, Re⸗ 
ſervefähnriche, ſtellvertretende Officiere und Militär⸗ 
beamte (saypanr-opanepst m. Saypaub-um- 
HOBBuRA), bie im Dienſt ſtehenden Unterfähn⸗ 
riche, Standart⸗Junker und Aſpiranten auf einen 


Claſſenrang, ſowie endlich die Wittwen und Fa⸗ 
milien derjenigen Perſonen, welche im Militär⸗ 
reſſort im Officiers- oder Claſſenrang geſtanden 


haben. Eben dieſelben Beſtimmungen gelten auch 


. 
m” . 


* find eingetroffen. 
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hirs, Orgendin 
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u, Zeh 


Mouſſelins, Piqués etc. 
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ncurrenz 


Warsehau—Lodz, Petrihauer-Strasme 41, gegenüber der Müller ehen Apotheke 


Co 


vV arschauer- 


Rbl. 


für die im Marinereſſort dienenden Perſonen. 
Kein Mitglied kann für etwaige Verluſte, die 
der Verein erleidet, perſönlich zur Verantwor⸗ 
tung gezogen oder zu irgend einer nachträglichen 
Zuzahlung zum Mitgliedsbeitrage verpflichtet werden. 

— Der Schulkonſeil des Heil. Synods hielt 
am 20. Auguſt ſeine dritte Sitzung ab und be⸗ 
ſchloß u. A., den zweiklaſſigen Kirchen⸗Gemeinde⸗ 
ſchulen, welche Lehrer für die Elementarſchulen 
vorbereiten, die Bezeichnung von Schulen zweiter 
Klaſſe zu verleihen. Man plant, in jedem Kreiſe 
zwei ſolcher Schulen zu eröffnen und aus der 
Staatsrentei werden, wie der „IIpas. Born.“ 
mittheilt, gegenwärtig 1500 Rbl. zum 
jeder dieſer Schulen ausgezahlt. Dieſe Summe 
wird folgendermaßen verausgabt: 1) der Geiſt⸗ 
liche, welcher die Schule leitet und zugleich Reli— 
gionslehrer iſt, erhält 150 Rbl. jährlich; 


| 


wieviel koſten dieſe Krankenhäuſer und welche 
Summe muß jährlich pro Kopf der Verpflegten 
verausgabt werden? 

Moskau. Zu den Notizen über die Statue 
des hochſeligen Kaiſers Alexander IT. läßt 
die „M. D. Ztg.“ noch einige Daten über den 
Verlauf des Denkmalsbaues folgen: Mit der Pla⸗ 
uirung des Bauplatzes, der Unterſuchung des 
Grund und Bodens und der Errichtung der Arbeiter: 
baraden ze. wurde am 1. Juni 1890 begonnen. 
Bei den Erdarbeiten im Laufe der Jahre 1890 
und 1891 ſtieß man auf die Reſte von Gebäuden 


früherer Behörden (Prikaſe). und erzielte bei den 


Unterhalt 


2) die 


beiden Lehrer bekommen: der ältere 360 Rbl. und | 
den. Das Gebäude hatte auf Eichenpfählen gejtan- 
ſigen Kirchen-Gemeindeſchule oder der Muſter⸗Ele⸗ 


der jüngere 300 Rbl.; 3) der Lehrer der einklaſ⸗ 


mentarſchule bei der Schule zweiter Klaſſe erhält 


240 Rbl.; 4) für die Bibliothek- und Lehrmittel 


ſind 150 Rbl. beſtimmt und 5) zum Unterhalt 
des Hauſes und Wirthſchaftsausgaben — 300 
Es giebt gegenwärtig 368 ſolcher Schulen. 
Wenn man annimmt, daß jede alljährlich durch⸗ 
ſchnittlich zehn gut vorbereitete junge Leute aus⸗ 
bildet, die die Bauernkinder unterrichten 
ſo macht das im Jahre 3600 Elementarlehrer. 
Im Jahre 1900 muß ſich die Zahl dieſer Schu⸗ 
len verdoppelt haben und 1902 müſſen die Schu⸗ 
len im ganzen Reiche zuſammen fährlich 10— 
12,000 Elementarſchullehrer entlaſſen. Auf dieſe 
Weiſe wird die Frage der Verbreitung der allge: 


meinen Bildung unter dem Volke am einfachſteu 


und ſchnellſten gelöſt. In der am 10. Auguſt 


abgehaltenen Sitzung des Schulkonſeils wurde das 


Statut der genannten Schulen, welches dem Reichs⸗ 
rath vorgelegt werden muß, durchgeſehen. 

In ſeiner vierten Sitzung, die am 11. 
Auguſt abgehalten wurde, berieth der Schulkonſeil 
über die Ausfindigmachung von Mitteln zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der Kirchenſchullehrer. 
wurde beſchloſſen, daß dieſe Mittel vor allem von 
der Kirche, als der Mutter der Kirchenſchule, zu 
beſchaffen ſeien. Ferner wurde auf eine Reihe 
von Maßregeln hingewieſen, die dieſes Ziel in be- 
deutendem Maße fördern können. Der Konſeil 
beſchäftigte fid) fobanu mit der Frage der Kirchen⸗ 
ſchulbildung der Mädchen und beſchloß u. A. da⸗ 


für zu ſorgen, daß die Mädchen Handarbeitsunter⸗ 
verſchiedene Hand⸗ 


richt erhalten und daß ihnen 
werke je nach den örtlichen Verhältniſſen 
werden. 
gen Kirchenſchulen wurde vom Konſeil einſtimmig 
auf drei Jahre feſtgeſetzt und der Kurſus der Schu⸗ 
len für Fremdvölker auf vier Jahre. 


gelehrt 


— Binnen Kurzem ſoll in Petersburg, wie 


dem „Rig. Tageb.“ geſchrieben wird, die beim 
Juſtizminiſterium unter dem Präſidium des (Ge: 
heimraths Iwan Meſchtſchaninow gebildete Com⸗ 
miſſion ihre Thätigkeit beginnen, die ſich mit den 
Maßnahmen zu beſchäftigen haben wird, die gegen 
das profeſſionelle Bettelweſen und Vagabundiren, 
das in Rußland leider ſtark verbreitet iſt, zu er⸗ 
greifen ſeien. Zu dieſem Zweck hat nun der Herr 
Präſident von allen Gouvernementsobrigkeiten ver— 
ſchiedene Auskünfte erbeten, die auf dieſe ſchwe⸗ 
bende Frage Bezug haben; wir führen hier fol⸗ 
gende an, die von allgemeinerem Intereſſe ſein 
dürften: 1) Iſt das profeſſionelle Bettelweſen im 
betreffenden Gouvernement verbreitet und iſt es 
nicht wünſchenswerth, die jetzt hierfür beſtehenden 
Strafen und Vorbeugungsmaßregeln abzuändern, 
reſp. zu verſchärfen? 2) Wenn das Bettelthum 
ſtark verbreitet iſt, ſind allgemeine oder örtliche 
Gründe hierfür anzuführen, namentlich in ethno⸗ 
graphiſcher und ökonomiſcher Beziehung? 3) 
Hängt nicht die Verbreitung dieſes Unweſens da⸗ 
mit zuſammen, daß die Verpflegung der alten und 
kränklichen Perſonen in vielen Gegenden eine 
durchaus ungenügende genannt werden muß? 4) 
Iſt der Grund nicht auch darin zu ſuchen, daß in 
den wenigſten Gouvernements Geſellſchaften vor— 
handen ſind, die diejenigen Perſonen, die aus dem 
Gefängniß entlaſſen worden ſind, für's Erſte un⸗ 
terſtützen, bis ſie eine Stelle gefunden, und haupt⸗ 
ſächlich darin, daß auf Grund der Geſetze über 
dieſe Leute die polizeiliche Aufſicht verhängt wird, 
die es ihnen ſchwer macht, eine Stelle zu finden? 
5) Leiden die Städte und die Bevölkerung unter 
dem Bettelunweſen in hohem Grade, erleiden ſie 
dadurch irgend einen Abbruch und iſt es nicht feſt⸗ 
zuſtellen, welches Gouvernement das größte Con⸗ 
tingent an Bettlern, Paßloſen und Vagabunden 
liefert? 6) Iſt dieſes Uebel in gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten ſtärker verbreitet als gewöhnlich, und giebt 
es etwa im Gouvernement beſondere Kreiſe, Dör⸗ 
fer und Anſiedelungen, die ſich ausſchließlich mit 
dem Bettel beſchäftigen, wie zum Beiſpiel der 
Sebeſchkiſche Kreis Witebskiſchen Gouverne⸗ 
ments? 7) Iſt die Zahl jener Bettler groß, die 
angeblich für Kirchen und Klöſter Almoſen erfle— 
hen? 8) Welche Maßnahmen werden von Seiten 
der Adminiſtratipbehörde ergriffen gegen die Bett⸗ 
ler, Vagabunden, Paßloſen, Wallfahrer, Blinden 
und Krüppel, die das Publikum um ein Scherf: 
lein anbetteln, und exiſtiren Arbeitshäuſer, wie 
viele werden in denſelben untergebracht und wie⸗ 
viel koſtet der Unterhalt einer jeden Perſon durch⸗ 
ſchnittlich? Sind dieſe Arbeitshäuſer von Seiten 
der Krone begründet oder verdanken ſie ihre Exi⸗ 
ſtenz der Privatinitiative? 8) Iſt nicht eine Ab⸗ 
nahme dieſes Unweſens in denjenigen Oertlichkei⸗ 
ten zu conſtatiren, wo ſolche Arbeitshäuſer errichtet 
worden find? 9) Sind in den betreffenden Gou— 
vernements Krankenhäuſer für altersſchwache Per⸗ 
ſonen und Krüppel vorhanden, wie groß iſt die 
Anzahl derſelben und der in ihnen Verpflegten, 


des 


können, 


Es 


Die Dauer des Kurſus in den einklaſſi⸗ 


Nachgrabungen und beim Abbruch der Gebäudereſte 
intereſſante Reſultate in archäologiſcher Hinſicht. 


Ju den Gebäudereſten wurden Möbel, Ofenkacheln, 


| 
| 


thönerne und eiſerne Tintenfäſſer, zugeſchnittene 
Gänſefedern, eiſerne und ſteinerne Kugeln, Ketten, 


Feſſeln und ſilberne und kupferne Münzen gefun⸗ 


den. 
auch auf einen Friedhof. Ein Sarg war völlig 
unverſehrt und in demſelben fand man die Leiche 
eines ruſſiſchen Bojaren mit wohlerhaltenem Ge⸗ 
ſicht, einem Ring am Finger und einem Bruſt⸗ 
kreuz am Halſe. Die Leiche fiel jedoch, als ſie 
nur wenige Minuten dem Tageslicht ausgeſetzt war, 
in Staub zuſammen, und es verblieben nur der 


Ring, das Kreuz und die Eiſen an den Stiefel⸗ 


abſätzen. Die bei den Ausgrabungen gefundenen 
Knochen wurden auf einem der ſtädtiſchen Fried⸗ 
höfe beigeſetzt. Von den Särgen hatte ſich nur 
einer, der aus einem ganzen Eichenblock gemacht 
war, erhalten. In einer Tiefe von 15 Arſchin 
wurde mittelſt Bohrlöchern feſtgeſtellt, daß, um 
feſten Grund für das Fundament zu ſchaffen, in 
dem weichen Boden, der tiefer als die Sohle der 
Moskwa hinabging, Caiſſons verſenkt werden 
müſſen. Das Baukomité betraute 
treffenden Arbeiten den Ingenieur Hügenen-Virto, 


welcher zwei Caiſſons im Gewicht von je ca. 1700 


Bei den weiteren Ausgrabungen ſtieß man 
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ferenz noch beſondere Beſchlüſſe in Bezug auf öffent⸗ 


liche Arbeiten und über die Unterſtützung der Guts⸗ 
beſitzer gefaßt worden, die die Noth wohl lindern 
werden. 

Für die übrigen neun von der Mißernte be⸗ 
troffenen Gouvernements liegen über die von der 
Regierung zur Unterſtützung ausgeworfenen Mittel 
noch keine genauen Daten vor, doch hat das Fi⸗ 


nanzminiſterium entſchieden, den einzeluen Lande | 


ſchaften (Semſtwos) langterminirte Darlehen aus 
den disponiblen Mitteln der Stantörentei zu ver⸗ 
abfolgen, um den Nothleidenden zu helfen. Die 
Unterſtützungen werden bisher nur in natura ver⸗ 
abfolgt nud es ift bezeichnend, daß nicht die Yand- 
ſchaften, ſondern die Agenten des Finanzminiſte— 
riums mit dem Ankauf von Getreide beauftragt 
worden ſind. (Düna⸗Ztg.) 


Spanien und Amerika. 
Der ſpaniſche Kriegsminiſter Corea erklärte 


auf eine Frage, welche Inſtruktionen dem General 
Blanco hinſichtlich der 


Bekämpfung der Aufſtändiſchen 
ertheilt worden ſeien, er, der Miniſter, habe die 
Generalfapitäne auf Kuba und den Philippinen 
nur angewieſen, ſich mit den Amerikanern ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Wenn es aber den 
Amerikanern nicht gelinge, die Aufſtändiſchen dahin 
zu bringen, fo müßten die Generalfapitüue jedwe⸗ 
den Angriff auf die ſpaniſchen Truppen mit 
Waffengewalt zurückweiſen. 

In der That berichtet denn auch General 


Rios, der Gouverneur der Viſayas-Inſeln über 


neue 


mit den be⸗ 


gig. 


Pud zum Preiſe von 42,000 Rbl. verſenkte und 


hierbei auf feſten Grund ſtieß. 


In den Jahren 


1891 und 1892 wurden die eigentlichen Funda⸗ 


mentarbeiten ausgeführt, und am 14. Mai 1893, 
als das Fundament des zentralen Theils des Denk— 
mals bereits eine Höhe von 8 Faden erreicht hatte, 


erfolgte die feierliche Grundſteinlegung des Denk⸗ 


mals im Beiſein Ihrer Majeſtäten des 
wobei auf eine Vertiefung am öſtlichen Theil des 
Fundaments, in welche Münzen geworfen worden 
waren, eine Platte mit der auf die Grundſtein⸗ 
legung bezüglichen Inſchrift gelegt wurde. 

Für den Denkmalsbau ſpendeten Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten die Großfürſten Wladimir, Alexei, 
Sſergei und Paul Alexandrowitſch je 50,000 Rbl., 
ferner die Moskauer Städtiſche Duma 100,000 
Rbl., die Moskauer Gouveruementslandſchaft 
25,000 Rbl. und die Moskauer Kaufmannſchaft 
65,474 Rbl. Außerdem gingen in der Gouver⸗ 
nementörentei vom Adel, der Landſchaft — xc. 
409,806 Rbl. und beim 
61,993 Rbl. 1c. ein. 


Das Nothſtandsgebiet und die 
Mittel der Regierung zur Unter⸗ 
ſtützung der Nothleidenden. 


Das, was den Sommer hindurch theilweiſe 
befürchtet worden iſt, was ab und zu in 
Privatcorreſpondenzen der periodiſchen Preſſe be⸗ 
ſprochen wurde, iſt wahr geworden: ein großes 
Gebiet von Rußland iſt von einer ſtarken Miß⸗ 
ernte betroffen worden und nur raſche, 
Hilfe der Regierung kann das Auftreten größerer 


Kaiſers 
Kaiſerin und Ihrer Kaiſerlichen Hoheilen, Wert z . 

und der Kaiſerin und Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten, der aus Santiago heimkehrenden Spanier in Co⸗ 
runa angekommen. 
tete denſelben 


blutige Kämpfe mit den Inſurgenten, 
von denen 500 getödtet oder verwundet worden 
ſeien; die Verluſte der Spanier ſeien geringfü- 
General Rios habe aus Eingeborenen und 
Spaniern 6 Bataillone gebildet, welche einen Ein⸗ 
fall der Auſſtändiſchen von Luzon her verhindern 
ſollen; auch habe er ein kleines Geſchwader gebil⸗ 
det zur Ueberwachung der Küſten und der Fluß⸗ 
mündungen. 
Unterdeſſen 
mit dem 
eriten Truppen transport 


iſt der Dampfer „Alicante“ 


An der Landungsſtelle exwar⸗ 
eine große Volksmenge und die 
Civil⸗ und Militärbehörden. Die Menge wurde 
an dem Betreten des Schiffes gehindert, weil man 


die Möglichkeit der Anſteckung durch Fieberkranke 


Davon leiden 
Schley iſt ebenfalls erkrankt. 


fürchtete. Einige der Kranken werden ſogleich in 
das Lazareth gebracht und unter Ouarantäue gehal⸗ 
ten werden, andere gehen auf 5 Tage au Bord der 
Hoſpitalſchiffe, den Geſunden wird der Eintritt in 
die Stadt gewährt. 

Die Königin⸗Regentin hat die au Bord der 


Denkmalsbau⸗Komite „Alicante“ heimgekehrten ſpaniſchen Soldaten tele⸗ 
— uie 0 


graphiſch willkommen geheißen. — Während der 
Ueberfahrt iſt kein Fall von gelbem Fieber vorge⸗ 
kommen, dagegen 60 Todesfälle an gewöhnlichen 
Krankheiten, 

Weitere Telegramme. 

Stew-3 orf, 25. Auguſt. Die Zahl der 
Kranken des amerikaniſchen Heeres beträgt, wie 
aus Puerto Rico gemeldet wird, etwa 1,000. 
die meiſten an Typhus. Admiral 
Der Geſundheitsrath 


fordert die ſofortige Einſchiffung der Krauken nach 


den Vereinigten Staaten. 


energiſche 


Noth vermeiden, denn private Wohlthätigkeit kann 
hier, wo es ſich um viele Millionen handelt, wohl 
kaum mehr rechtzeitig und thatkräftig eingreifen 
und auf einen erfolgreichen Kampf mit der Hydra 


der Noth rechnen. 


Hafeneinfahrt 


Das Mißerntegebiet umfaßt die Gouverne⸗ 


ments Kaſan, Simbirsk, Samara, den größten 
Theil des Gouvernements Saratow, Ufa, Oren⸗ 
burg, die öſtlichen Kreiſe des Penſaſchen Gouver⸗ 
nements, den nördlichen Theil des Dongebietes, 
den Weſten und Südweſten von Perm und ganz 
Wjatka. Das iſt ein Gebiet, welches dem in der 


Periode 1891 bis 1892 von der Mißernte betrof⸗ 
Uebrigens ſcheint auch 


fenen faſt gleichkommt. 
die Lage der Bevölkerung in dem Nothſtandsgebiet 


nach den hier officiell eingegangenen Berichten eine 


recht troſtloſe und um ſo ernſtere zu ſein, als 
nicht nur der Bauer, ſondern auch der Gutsbe⸗ 
ſitzer von der Mißernte betroffen worden iſt, und 
ſich zu dem gänzlichen Mangel 
noch Futtermangel geſellt, der ſo weit geht, daß 
das Vieh ſchon jetzt auf der ausgedörrten Weide 
dem Hungertode erliegt. Am ſchwerſten 
Lage in Kaſan ſein, wo der Beölkerung an ſechs 
Millionen Pud Getreide zur Beſtellung ihrer Win⸗ 
terſagten und jegliches Viehfutter fehlen. 


Die Regierung hat, zumal unſer Ackerbau⸗ 


minifter gerade jene Gegenden bereiſt, den Ernſt 
der Lage zur rechten Zeit erkannt und auf einer 
in Kaſan unter dem Vorſitz des Directors des 
wirthſchaftlichen Departements zuſa mmenberufenen 
Conferenz, zu der mehrere Vertreter des Finanz⸗ 
miniſteriums hinzugezogen worden waren, 
ſchloſſen, zum Ankauf von Ausſaat für die bäuer⸗ 
liche Bevölkerung des Gouvernements Kaſan eine 
Million Rubel zu aſſigniren, ferner für Verpro⸗ 


viantirungszwede 3¼ Mill. Pud Roggen und für 


weitere Ausſaatzwecke eine Million Pud Hafer an⸗ 
zukaufen. Schließlich ſind auch die Mittel zum 
Ankauf von Heu und Stroh ausgeworfen worden. 

Abrr nicht hierauf allein hat ſich die Regie 
rung beſchränkt, ſondern es ſind auf dieſer Con⸗ 


be⸗ 


an Getreide auch 


ſoll die 


einer anderen Nation hat.“ 


Manila, 25. Auguſt. Zwei amerikaniſche 
Trausportſchiffe mit Truppen ſind in den Hafen 
von Manila eingelaufen. 

Havana, 25. Auguſt. 
hat ſein Eutlaſſungsgeſuch erneuert. 
jetzt genehmigt worden. 

San Juan, 
iſt 


General Blanco 
Daſſelbe iſt 


25. 
wieder 


Auguſt. Die hieſige 
frei für Schiffe aller 
Nationen. 
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Die Frage, wem die Philippinen⸗Inſeln ge⸗ 
hören ſollen — Spanien, den Vereinigten Staa⸗ 
ten oder vielleicht einer anderen Macht, hält die 
Federn der engliſchen und amerikaniſchen Preſſe in 
ſtetiger Bewegung. In Amerika ſcheint man, den 
neueſten Zeitungsberichten zufolge, entſchloſſen zu 
ſein, keine Einmiſchung anderer Mächte, am aller⸗ 
wenigſten aber die Deutſchlands in die Frage zu 
dulden. Einige Zeitungen reden ſogar von der 
Möglichkeit eines gemeinſamen Vorgehens Eng⸗ 
lands, Japans und der Vereinigten Staaten gegen 
einen etwaigen Eingriff anderer Mächte, wie dies 
ſeitens Frankreichs, Rußlands und Deutſchlands 
nach dem chineſiſch-⸗japaniſchen Kriege zu Gunſten 
Chinas geſchehen iſt. In Madrid dagegen ſcheint 
man ſich der Hoffnung hinzugeben, 
werde etwaige große Gebietsveränderungen 
Stillen Meere nicht hingehen laſſen, ohne 
Wort mit drein zu reden. Dazu bemerkt in 
üblicher Naſeweisheit die newyorker „Tribune“: 
„Es it nicht bekannt, daß Deutſchlaud einer der 
Kriegführenden in dem Kriege war, oder daß ſeine 
Intereſſen irgendwie im Spiele waren; 
ſcheint es, daß Deutſchland irgend einen Anſpruch 
auf die Früchte der Arbeiten und Eroberungen 
In England. Scheint 
man geſonnen zu fein, in der Philippinenfrage 
etwas im Trüben zu fiſchen. Spanien wird, wie 
einem Kinde zugeredet, auf das gefährliche Spiel⸗ 
zeug — die Philippinen — nicht länger zu be⸗ 
ſtehen, und den Amerikanern werden die die: 
rigkeiten vor Augen geführt, auf die ſie ſtoßen 


im 


; uf 
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dürften, wenn fie fid) entſchließen, die Inſeln! 
Vereinigten Staaten anzugliedern. Die „Tim 
wundert ſich, warum Spanien ſich noch fo 1 
für die Philippinen intereſſire. Dann ſagt ſie: 

„Geſetzt, daß die Vereinigten Staaten i 
entſcheiden, die Philippinen nicht zu übernehme 
von welchem Vortheil würde dieſe Entſcheidn. 
für Spanien fein? Es hat weder Truppen, y 
Führer, noch Hülfsquellen, um es in den Gh 
zu ſetzen, die allgemeine Revolte gegen jeine Her 
ſchaft zu bewältigen. Es könnte ſelbſt die Anı 
in Cuba nicht ohne Beſſtand nach den Philipph 
verlegen. Geſetzt, es thäte dies, was würde 
bedeuten? Für die Philippinen einen länge, 
Bürgerkrieg mit Epiſoden unerträglicher Sri 
und für Spanien einen Kampf, der den 30 
ſeiner Finanzen vollenden würde. Zweifesoh 
hat Spanien eigennützige Rathgeber, die il 


empfehlen, an den Philippinen feſtzuhalten, w. 


fie fürchten, daß die Jnſeln unter die Gontw . 
der Vereinigten Staaten gelangen dürften, milli 
weil ſie hoffen, ſeiner Schwäche Vortheile für iili 
jelber abzunöthigen. Mehr als eine eu ropäiſth l 


Macht erblickt in der gegenwärtigen Kriſis ein: 
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Deutſchland 


ein 


noch 
häuſer 


zu 
biben eine katholiſche Clientel dm 


Gelegenheit, irgendwo in den Philippinen feta 
Fuß zu faſſen. Aber wenn Spanien weiſe ijj 
würde es eine Entſcheidung ſeitens der Vrrei nig 
ten Staaten, es einer Beſitzung zu entheben, aul 
dem es in der Vergangenheit faft gar nichts A 
macht hat und in der Zukunft noch vie! wenigr 
machen wird, mit Freuden begrüßen.“ | 

„Vom amerikaniſchen Geſichtspunkt,“ rübil 
die „Times“ fort, „it der Fall viel verwickelter.! 

„Wir können die Poſition Jener, bie bebauy 
ten, daß es für die Vereinigten Staaten bejien 
ſein würde, die Philippinen allein zu laſſen, völli 
verſtehen. Es läßt ſich viel für dieſe Anfichl 
jagen. Wären keine Fragen moraliſcher Veran, 
wortlichkeit und keine Fragen des Nationalſtolzeh 
im Spiele, und wäre das amerikaniſche Volk ent, 
ſchloſſen, küuftighin wie in der Vergangen heil 
Berührung mit europäiſchen Mächten zu vermes 
den, dann würde für bieje Anſicht Alles geſag 
ſein. Aber das amerikaniſche Gewiſſen kann ſich 
nicht der Verantwortlichkeit entledigen für d' 
Trümmer eines Staates, den amerikaniſche Waffe! 
niedergeſchlagen haben. Amerikaniſcher Stolz kan 
nicht leicht einwilligen, ganz und gar von Sufelı 
fi) zurückzuziehen, auf denen amerlkaniſche Solda 
ten und Seeleute Geblet in ehrlichem Kampf 
erobert haben. Amerikaniſche Intereſſen könnt 
nur leiden unter einem vollkommenen Rückzuge 
weil es moraliſch gewiß ift, daß der Frühe: 
Zuſtand nicht wiederhergeſtellt werden kann, daß 
die Juſeln thatſächlich nie wieder neutraler Bode 
werden können, und daß das, was Amerika lich 
nimmt, andere Mächte zum Nachtheil des ameri 
kaniſchen Handels im fernen Oſten raſch erwerben 
werden, Endlich iſt das amerikaniſche Volk nich 
entſchloſſen, künftighin innerhalb einer Umzäunun 
zu bleiben. In der Richtung einer Reichsnusdel) 
nung iſt. es bereits fo weit gegangen, daß für ch 
auch eine Wiederherſtellung des früheren Zuſtande 
unmöglich ijt. Portorico und Hawaii, und wis 
mögen auch Manila hinzufügen, weil das zun 
wenigſten zu behalten amerikaniſche Meinung ent 
ſchloſſen iſt, bilden Ausdehuungen, die keine Del) 
nung der Monroelehre zu decken hinreicht. Die 
ſind die Rückſichten, die die Frage für die Ver 
einigten Staaten verwickeln. Die Einwände gege 
die Herſtellung irgend einer Art von Control 
über die Philippinen, die zum Mindeſten ander 
Mächte fernhalten würde, liegen auf der bloße! 
Oberfläche der Dinge. Aber die unvermeidlich 
Alternative iſt, anderen Mächten Einlaß zu ge 
währen, und die Einwände gegen dieſes Verfahrer 
find gewichtiger und weitreichender.“ 

Soweit der Artikel der „Times,“ der Eng 
lands Stellung zur Philippinenfrage einigermaße 
kennzeichnet. In London hofft man, die Vereinig 
ten Staaten und England werden ſich über di 
Schritte verſtändigen, die erforderlich ſind, um z 
verhindern, daß die Philippinen in andere Händ 
als angelſächſiſche gerathen. Aus lauter Menjchen 
liebe ſind die Engländer aber im Nothfall auch 
bereit, die Inſeln für ſich ſelbſt zu nehmen. 


Aus lan d. 


—Franzöſiſche Klagen über die Orient 
reiſe des deutſchen Kaiſers. 

Im orleaniſtiſchen „Soleil“ lieſt man: Wal 
rend die Engländer die letzten Vorbereitungen für 
den Feldzug treffen, auf dem fie als Beherrſcher be 
Nils hervorgehoben werden, rüſtet jid) der deutſche 
Kaiſer zur Reife nach dem gelobten Lande, wo el 
mit großem Gepränge als der allmächtige Bun 
genoſſe des Sultans und der wahre Schiefer: 
der orientaliſchen Chriſteg auftreten wird. Age: 
achtet der Fehler der republikauiſchen Dipfmatic} 
erfreuten wir uns bei den orientaliſchen Volker 
ſchaften noch eines gewiſſen Anſehens ud Ein 
fluſſes, beſaßen wir noch eine Clientel in den 
Lande, wo man Jahrhunderte lang die Europ 
und die Ehrijten nur als „Franken“ zu bezeichut 
pflegte, wo unſere Krieger ſich mit Ruhm  bebif 
unſere Gelehrten werthvolle Entdeckungen gema 
unſere Miſſionare und barmherzigen ; Schwelt } | 
für alle Unglücklichen ohne Anſehen der Nulig⸗ 
nalität und der Religion Schuſen und Kine 
gegründet haben. Das Alles wind bald 
hin ſein. Wir werden im Orient nicht mehr 
mitzählen, wenn England nach der Niedezwerfung 
des Mahdismus am Nil, von den Qul des 
großen Stroms bis zu den Aequätſlalſeen, gr 
bieten und weun Wilhelm II. ſeigen Triumph‘ 

nach Jeruſalem vollführt haben wird. WIr 
Orient, fag 
er fügte Hinzu, das beste 


Gambetta, und 
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Mittel, fie zu erhalten, fet, daß wir uns 
neben England in Aegypten behaupten und 
keinem Anderem unſeren Platz in Syrien über⸗ 
laſſen. Die Regierung der Republik hat Aegyp⸗ 
ten an England abgetreten und läßt uns jetzt 
in Syrien durch Deutſchland vertreten. Eng⸗ 


länder und Deutſche theilen ſich im Orient in 


unſer Erbe. Wenn das der Gewinn unſerer 
Rückkehr in das europäiſche Concert fein ſoll, 
ſo war die Vereinſamung, in der wir uns 
vor dem Kriege befanden, vorzuziehen. Da 
wir keine Freunde hatten, ſo brauchten wir Nie⸗ 
mandem Heerfolge zu leiſten, und da wir 


ohne Allianz waren, ſo genoſſen wir wenigſtens 
den Vortheil, von allen Verbindlichkeiten frei zu 
ſein. 


— Die Frage eines engliſch⸗amerika⸗ 


niſchen Bündniſſes. 

In Londoner diplomatiſchen Kreiſen 
man im Gegenſatz zu der Hoffnungsſeligkeit, mit 
welcher die engliſche Preſſe in der letzten Zeit von 
der Möglichkeit eines engliſch⸗amerikaniſchen Bünd⸗ 
niſſes — ſpeziell mit Bezug auf die Intereſſen der 
beiden Staaten in Oſtaſien — ſprach, keineswegs 
dieſelbe Znverficht zur Schau, ſondern bemerkt, 
daß ſich für die Verwirklichung dieſer Kombi⸗ 
nation kaum eine ernſte Ausſicht darbiete. Der 
Gedanke einer ſolchen Allianz, der in den Verei⸗ 
nigten Staaten hier und da infolge der Haltung 
Englands gegenüber dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Konflikte einigen Anklang gefunden hatte, werde 
dort jetzt, nach dem Abſchluß des Krieges, allge⸗ 
mein kühl aufgenommen, da man bei aller Aner⸗ 
kennung der Gemeinſamkeit gemiffer kultureller In⸗ 
tereſſen zwiſchen den beiden Staaten eine Veran⸗ 
laſſung zu einem engeren Zuſammengehen derſel⸗ 
ben auf politiſchem Gebiete nicht zu entdecken ver- 
möge. Auch die Annahme, daß der bisherige nord⸗ 
amerikaniſche Botſchafter in London, Oberſt J. 
Hay, der bekanntlich das Staatsſekretariat der aus⸗ 
wärtigen e übernimmt, zu den 3r 
hängern der Bündnißidee zähle und für dieſelbe in 
ſeinem künftigen Wirkungskreiſe thätig ſein werde, 
ſei unzutreffend. Dieſer Diplomat habe vielmehr 
dem Allianzprojekte von deſſen erſtem Auftauchen 
in der öffentlichen Diskuſſion an ſehr fkeptiſch 
gegenüber geſtanden. Der von manchen engliſchen 
Blättern als möglich hingeſtellte Dreibund zwiſchen 
England, den Vereinigten Staaten und Japan 
mit Bezug auf die oſtaſiatiſche Politik könne 
ſomit bis auf weiteres nicht als eine Eventualität 
erſcheinen, mit der die Diplomatie zu rechnen haben 
würde. 


Tageschronik. 


— Der Inſpector des bieſigen 
Mädchen⸗Gymnaſiums macht bekannt, daß 
die Nachexaminas und die Aufnahme der Kandida⸗ 
tinnen am Dienſtag, den 30. Auguſt, Morgens 
9 Uhr ſtattfinden. 

— Gerichtliches. Am dritten Verhand⸗ 
lungstage der Kriminal⸗Deputation des Petrikauer 
Bezirks⸗Gerichts erſchienen: 

1. Jan Boczinski, angeklagt des gewaltſamen 
Straßenraubes. Der Thatbeſtand iſt folgender: 
Als am 21, Februar d. J. der Bewohner des 
Dorfes Damowice, Stanislaw Graska in etwas 
angetrunfenem Zuftande nach Hauſe fuhr, geſellte 
ſich Boczinski unterwegs zu ihm und bat Jenen, 
ihn ein Stück Weges mitzunehmen. Unterwegs 
entſchlummerte G. und nun ergriff B. die Zügel 
und lenkte das Gefährt feldeinwärts und als ſie 
in einer unbewohnten Gegend angekommen waren, 
ſtahl B. dem G. 43 Rbl. aus der Taſche und 
entfloh. Infolge Anzeige wurde bei B. eine 
Hausſuchung vorgenommen, welche aber kein Re⸗ 
ſultat ergab, als jedoch der Beſchuldigte trotzdem 
verhaftet wurde, übergab deſſen Mutter dem 
Straſhnik 20 Rbl. mit der Angabe, daß dieſe ein 
Theil der dem G. entwendeten Summe ſeien und 
wurde nunmehr die Anklage gegen Boczinski er 
hoben. 

Vor Gericht leugnete der Angeſchuldigte die 
That ganz entſchieden, trotzdem aber wurde er zu 
drei Jahren Arreſtantenrotte verurtheilt; 

2. Valentin Szeligowski und Anton Pem⸗ 
binski, angeklagt des ſchweren Diebſtahls. Die 
Details ſind die folgenden: In der Nacht vom 
22, zum 23. Januar d. J. bemerkte der hieſige 
Kaufmann Grawe zwei Männer in ſeinem Hofe, 
die Säcke trugen und erkannte in den Beiden ſei⸗ 
nen Nachtwächter Szeligowski und den früher bei 
einer in ſeinem Hauſe wohnhaften Familie bedienſtet 
geweſenen Kutſcher Pembinski. Herr Grawe rief 
Succurs herbei und eilte in den Hof, wo er die 
beiden anhielt und ergab es ſich, daß in den Säcken 
ſich Wolle befand, die aus ſeinem Magazin geſtohlen 
war. Die beiden Diebe wurden ſofort verhaftet 
und nunmehr vor Gericht geſtellt, welches Szeli— 


gowski zu 1 Jahr Arreſtantenrotte verurtheilte, 
Pembinski aber freiſprach; 
3. Karl Przegorszewski, welcher angeklagt 


war, in der Nacht vom 21. zum 22. April d. J. 
5 Stück Gasrohre vom Hofe des Selmanowicz'⸗ 
ſchen Grundſtücks geſtohlen zu haben, wurde zu 1 
Jahr Arreſtantenrotte verurtheilt; 

4. die bereits mehrfach vorbeſtrafte Diebin 
Anna Klopſtein war beſchuldigt, einem, gewiſſen 
Joſef Neumann auf offener Straße 25 Rbl. aus 
der Taſche geſtohlen zu haben und wurde hierfür 
zu drei Jahren und ſechs Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt; 

5. David Oſtrowecki war überführt, aus der 
Wohnung von Janina Arendska einen Pelz ge⸗ 
ſtohlen zu haben und muß dieſe That mit 1 Jahr 
Arreſtautenrotte büßen; 

6. Chewe Granek hatte aus der Wohnung 
des Moſchek Bocian 500 Rbl. baares Geld und 


trägt 


i 


kodzer Tageblatt. 
ein Sparbuch auf 30 Rbl. geſtohleu. In Aube⸗ Abtheilung und verbreitete fid) über drei Flügel 


tracht der Minderjährigkeit und in Berückſichtigung der Fabrik. Die erſten Maßregeln zur Unter⸗ 


der Thatſache, daß der Beſtohlene ſein Geld unver⸗ 
kürzt zurückerhalten hatte, kam die geſtändige Die⸗ 
bin mit vier Monaten Gefängniß daran. 

— Einbruchsdiebſtahl. In einer der 
letzten Nächte drangen unbekannte Diebe in die 
Appretur der Skrudzinski'ſchen Erben und ſtahlen 
155 Arſchin wollene Waare im Werthe von 363 
Rbl. 40 Kop. Nach den Thätern wird geforſcht. 

— Zur Warnung möge allen Denjenigen, 


welche viel mit Geldzählen zu thun haben, folgen⸗ 


der traurige Vorfall dienen: Der Inkaſſent eines 


hieſigen Bankinſtituts bekam plötzlich furchtbare 
Schmerzen im Kinn, das ſtark anſchwall und der 


zu Rathe gezogene Arzt ſtellte Blutvergiftung feſt 
und ſchritt ſofort zur Operation. Man nimmt 
an, daß der bedauernswerthe Mann am Kinn 
eine unbedeutende Wunde gehabt hat, die mit 
der vom Geldzählen unſauber gewordenen Hand 
berührt und ſich hierdurch die Blutvergiftung 
zugezogen haben mag. 

- chwer verletzt. Der 13 Jahre alte 

Wladyslaw Hedryk fuhr mit dem Wagen ſeines 
Brodtherrn, des an der Brzezinerſtraße wohn⸗ 
haften Bäckermeiſters Adolf Ziegler ſo ungeſchickt 
an das Gefährt des Landmanns Martin Jablonski 
aus Moskule, daß der Letztere von den beiden 
Wagen eingequetſcht wurde und ſchwere Verletzun⸗ 
gen davontrug. — Man ſollte doch minderjährigen 
Burſchen nicht ſeine Geſpanne anvertrauen, durch 
ſolche unverantwortliche Fahrläſſigkeit iſt ſchon viel 
Unglück angerichtet worden. 
Durch eigenes Verſchulden wurde 
dem in der Fabrik der Firma Karl Steinert beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter Adolf Kroit die rechte Hand von 
einer Maſchine verletzt. 

— Unfall. Der im Hauſe Julius⸗Straße 
N 5 wohnhafte Jan Szatkowski zündete jid) kürz⸗ 
lich des Abends eine Cigarette an, hierbei fing 
ſeine mit Petroleum durchtränkte Kleidung Feuer 
und trug der Aermſte derartig ſchwere Brandwun⸗ 
den davon, daß er in das Alexander-Hoſpital ge⸗ 
ſchafft werden mußte. 

— Gelegenbeitsdiebe, An einem der 
letzten Tage kamen zwei Perſonen, ein gewiſſer 
Franz Cz. und eine gewiſſe Mathilde G. in das 
im Haufe Petrikauerſtraße M 175 belegene Ges 
ſchäftslokal des Schneidermeiſters Alexander Hoff— 
mann und gaben an, etwas kaufen zu wollen. 
Nach längerem Handeln verſchwanden die Beiden 
aber unverrichteter Sache und mit ihnen ein 
Stück Waagre im Werthe vom 17 Rbl. 50 Kop. 
Ein Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Herren Robert Hintz und G. J. Dreitzer zeigen 
durch Rundſchreiben an, daß ſie das in Lodz unter 


er 


der Firma „Hintz KDreitzer“ beſtandene Fabri⸗ 


kations⸗Geſchäft am 17. d. M. aufgelöſt haben und 
daß jeder von ihnen ein eigenes Unternehmen be— 
treiben wird. 

Ferner macht Herr G. 
Circular bekannt, daß er 
früheren Firma Hintz & 
waaren =» Geichäft für eigene 
tet hat, 

— Eine eigenthümliche Rache haben 
die Leiter der Holzpflaſterungsarbeiten an einem 
Hausbeſitzer auf der Petrikauerſtraße genommen, 
der ihnen nicht geſtattete, Waſſer aus ſeinem 
Brunnen zu nehmen. Sie haben den Theil der 
Straße vor ſeinem Hauſe unfertig liegen laſſen 
und wenn der Herr nicht pater peccavi macht, 
wird wahrſcheinlich wochenlang kein Wagen in ſei— 
nen Hof hineinfahren können. 

— Wie wir erfahren, beabſichtigt das Bau⸗ 
Comitee der neuen katholiſchen Kirche am Spital⸗ 
platz, nach Eingang ſämmtlicher Baupläne eine 
Ausſtellung dieſer Pläne in einem geeigne— 
ten Locale und gegen ein kleines Eintrittsgeld, 
das dem Baufonds zufließen ſoll, zu veranſtalten. 

— Die Schoten des Goldregens ſind 
nunmehr entwickelt und werden wegen ihrer ent- 
fernten Aehnlichkeit mit den ſüßen Schoten der 
Erbſe zuweilen von Kindern gegeſſen. Da der 
prächtige Goldregen als Zierpflanze in den meiſten 
Anlagen zu finden ijt, ſei anf die ſtarke Giftig⸗ 
keit der Schoten aufmerkſam gemacht. Eine ein⸗ 
zige ſolche Schote vermag das Leben eines Kindes 
zu gefährden. Allein nicht blos der Samen, ſon⸗ 
dern auch die übrigen Theile dieſer Pflanze, über⸗ 
haupt der Saft, enthalten Gift. Darum iſt auf 
das bei Kindern übliche Kauen an Rinde, 3wei- 
gen, Blättern u. ſ. w. zu achten! 

— Vergnügungs = Anzeiger: Hele: 
nnbof: Großes Gartenfeſt zum Beſten des 
Blinden = Kuratoriums der Kaiſerin Maria 
Alexandrowna; 

Paradies: Gartenfeſt zum Beſten der 
Kaſſe der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr; 

Hotel Mannteuffel: Konzert der unga— 
riſchen Magnaten Kapelle; 

Meiſterhaus: Militär⸗Konzert. 
Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle 
Thalia⸗Theaters und Familien⸗Tanzkränzchen. 
Roſengarten: Militär⸗Konzert. 
Reſtaurant Ryszak: Quartekt⸗Konzert; 
Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
ſchen Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 


I 


S. Dreitzer durch 
in dem Lokale der 
Dreitzer ein Woll⸗ 

Rechnung errich⸗ 


des 


| 


| fchen 


| 
| 


Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht | 


bei Villiers.“ 
Konzerthans: Tanzkränzchen; 
Bedon: Reſtaurant A. 
görski. Militär⸗Konzert. 


Pod ⸗ 


— Großer Brand in Petersburg. 


In der Nacht auf den 23. Auguſt entſtand in der 
Baumwollſpinnerei der 


Trocken- Abtheilung der 


Aetiengeſellſchaft Woronin (Wiborger Seite, Große 


Newa) Feuer. Dasgſelbe ergriff ſchuell die ganze 


Baltiſchen Bahn. 
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endeten Denkmals 


geſtohlenen Juwelen, die nach 


drückung des Feuers wurden von den anweſenden 
Nachtarbeitern ergriffen, doch der Brand nahm 
bald ſolche Dimenſionen an, daß dieſe Maßregeln 
keinerlei Erfolg hatten; das Feuer ergriff alle 
Etagen; die ganze innere Einrichtung der drei 
Flügel brannte ans. Allmählich trafen alle Feuer⸗ 
wehrcommandos ein und 6 Dampfſpritzen wurden 
in Thätigkeit geſetzt. Die Feuerwehr ging äußerſt 
energiſch vor, doch erſt nach langen Anſtrengungen 
gelang es ihr, wenigſtens ein weiteres Umſich⸗ 
greifen des Feuers zu verhindern und die übrigen 
zu der Fabrik gehörigen Gebäude, die zum Theil 


hölzerne ſind, zu retten. Die drei ſteinernen 
Flügel brannten vollſtändig aus; nur die kahlen, 
rauchgeſchwärzten Mauern ſind übrig geblieben. 


Die Gebäude und Maſchinen waren für 1,700,000 
Rbl. verſichert; der Schaden beläuft ſich auf ca. 
1 Million Rbl. 

— Erſchütterndes Ereigniß auf der 
Am 20. Auguſt um 9 
Uhr Morgens, jo berichten die Bpm Bt», 
ging bei heiterem Himmel ein Eiſenbahnzug von 
Oranienbaum ab; zwiſchen den Stationen Neu- 
und Alt⸗Peterhof aber wurde er von einem ſchwe⸗ 
ren Gewitter ereilt. Der Zug fing an langſamer 
zu gehen und blieb nach 2 ſtarken Gewitterſchlägen 
plötzlich ſtehen. Den erſchreckten Paſſagieren, 
welche ſich beeilten, die Waggons zu verlaſſen, bot 
ſich ein betrübendes, erſchütterndes Bild dar: ein 
Blitzſtrahl hatte die 3 kleinen Kinder des Bahn⸗ 
wärters erfchlagen! Alle darauf angeſtellten Ver⸗ 
ſuche, die Kinder wieder in's Leben zurückzurufen, 
blieben erfolglos. Die Locomotive des Zuges war 


von dem Unglücksort blos 100 Faden entfernt. 
Der unglückliche Vater, der Bahnwärter, war 


nicht gleich zu ſeinen Kindern geeilt, ſondern auf 
ſeinem Platze ſtehen geblieben und hatte durch 
Zeichen zu verſtehen gegeben, daß der Zug angehals 
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beide kamen überein, den Bund fürs Leben zu 
ſchließen. Das Liebespaar wollte ſich auf Helgoland 
trauen laſſen. Nachdem die erforderlichen Legiti⸗ 
mationspapiere beſchafft waren, ſollte die Reiſe 
angetreten werden, und Frau R. war auch ſchon 
nech Altona abgedampft, um dort ihren Bräutigam 
zu erwarten. Im letzten Augenblick kam die Sache 
aber anders. Frau R. hatte nämlich in einer 
ſchwachen Stunde ihrem Bruder gegenüber ihr von 
Gewiſſensbiſſen bedrücktes Herz ausgeſchüttet und 
ihm geſtanden, daß ſie die ſchlechte Behandlung, 
welche ſie fortgeſetzt von ihrem Manne zu erdulden 
gehabt, nicht länger mehr habe ertragen könnee, 
und deshalb den Enutſchluß gefaßt habe, fid) feiner 


zu entledigen. Sie habe den Inſpektor R. ius 
Vertrauen gezogen und ſei mit ihm überein⸗ 


gekommen, ihren Mann bei ſich darbietender Gele⸗ 
genheit zu erſchießen. Das Vorhaben hätten beide 


auch im März 1897 ausgeführt. R. habe die 
Mordwaffe beſchafft und auch geladen, während 
Frau R. den tödtlichen Schuß abgegeben hätte. 


Der in das Geheimniß eingeweihte Bruder wollte 
durchaus nicht zulaſſen, daß ſeine Schweſter und 
Referendar Wolf ein Paar würden, drohte auch 
ſeiner Schweſter mit einer Anzeige bei Gericht, 
wenn beide die Heirath doch durchſetzen ſollten. 
Als Frau R. gleichwohl die Reiſe nach Helgoland 
antreten wollte, erſtattete der Bruder Anzeige bei 


der Staatsanwaltſchaft, die ihrerſeits auf tele⸗ 
graphiſchen Wegen die Verhaftung der Frau R. 


in Altoua veranlaßte. Das Gewehr, mittelſt 5 
der tödtliche Schuß abgegeben iſt, ſoll in den 
Pregel verſenkt fein, von wo aus daſſelbe durch 
Taucher oder Fiſcher wohl wieder zum Vorſchein 
gebracht werden wird. 

Ueber die franzöſiſchen Juden 
ſchreibt der „Hann. Courier“. Unter den 11⸗ bis 
12,000 iſraelitiſchen Familien in Paris giebt es 
5⸗ bis 600, eher weniger, die ſehr reich find und 
in der Bank- und Börſenwelt eine hervorragende 
Stellung einnehmen. Hierin beſteht die Macht 


des dortigen Judenthums, die in dem auf mehrere 


ten werde. Später iſt es einem Arzt, der zu⸗ 
fülligerweife dem Bahnwärterhäuschen vorüber⸗ 
gefahren war, dennoch geglückt, die beiden 


jüngſten Kinder in's Leben zurückzurufen, das 
älteſte, ein 3jähriges Mädchen war nicht mehr 
zu retten. 

— Das ruſſiſche Krieger-Denkmal 
in Danzig wird am 3. (15.) September d. J. 
enthüllt werden. An der Enthüllungsfeier nehmen 
unter Anderen Theil: der ruſſiſche Botſchafter in 
Berlin Graf von Oſten-Sacken, der Miniſter⸗ 
reſident in Dresden Baron von Wrangel, 
mehrere höhere ruſſiſche Militärperſonen und Ab⸗ 
ordnungen des ruſſiſchen Militärs. Auch der 
deutſche Kaiſer wird bei der Feier vertreten fein, 
Die Arbeiten an dem Denkmal ſind gegenwärtig 
in vollem Gange. In der Hauptſache beſteht das 
Denkmal aus drei Theilen: Sockelfuß, Sockel und 


Obelisk. Zu dem Sockelfuß werden 42, zum 
Sockel 24, zum Obelisken 7 mächtige Granit⸗ 


quadern verwandt. Das Geſammtgewicht des voll⸗ 
wird nicht weniger als 3750 


Centner betragen, wiegt doch der kleinſte Stein 
allein 20 Centner. 
— Zum Karlsbader Juwelendieb⸗ 


ſtahle wird aus Leipzig geſchrieben: Vor einiger 
Zeit wurde bekanntlich der Juwelendieb Krauſe wegen 
des im vorigen Jahre bei der Firma Dobrowsky 
in Karlsbad verübten Einbruchsdiebſtahls vom 
Landgericht Leipzig zu acht Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt, während ſeine Frau als Hehlerin mit 
einigen Monaten Gefängniß davonkam. Da die 
Angabe der Do⸗ 
browskyſchen Eheleute ca. 40,000 fl. repräſen⸗ 
tiven, nicht gefunden werden konnten, ſetzte fid) der 
Juwelier mit dem Ehepaar Krauſe nach deſſen 
Verurtheilung durch den Anwalt in Verbindung, 
um ſo das Verſteck der Juwelen ausfindig zu 
machen. Frau Krauſe blieb dabei, daß ſie davon 
nichts wiſſe, Krauſe dagegen erklärte ſich bereit, 
den Platz anzugeben, wenn die für die Auffindung 
der Juwelen zugeſicherte Prämie von 5000 Gulden 
ſeiner Frau und ſeinem Kinde zu Gute käme. 
Die Juwelen wären zu finden, ſofern ſie nicht 
bereits von ſeinem Komplizen abgeholt ſeien. Von 
Herrn Dobrowsky wurde nun eine rechtsgiltige 
Urkunde über die Zuſicherung von 5000 Gulden 
angefertigt und Krauſe, nachdem unterdeß Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der öſterreichiſchen und deut⸗ 
Behörde gepflogen waren, zunächſt unter 
ſicherer Begleitung nach Karlsbad gebracht. Von 
dort wurde er, da ſich das Verſteck in der Nähe 
der ſächſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze bei Johann⸗ 
georgenſtadt befinden ſoll, von Karlsbad aus zu 
Wagen hierher trausportirt, wo man dann an dem 
von Krauſe bezeichneten Orte Nachforſchungen an⸗ 
ſtellte. Dieſe waren jedoch erfolglos, die Juwelen 
konnten nicht entdeckt werden. Krauſe wurde 
daher wieder in das ſächſiſche Zuchthaus in Wald⸗ 
heim zur Verbüßung ſeiner Strafe eingeliefert. 
Man nimmt an, daß es Krauſe vielleicht nur 
um eine günſtige Gelegenheit zur Flucht zu thun 
geweſen iſt. 

— Die Sonne bringt es an den Tag. 
Aus Königsberg i. Pr. ſchreibt man: Vor etwa 
1½ Jahren war der Beſitzer des Gutes Zögershof 
vor dem Tragheimer Thor, Roſengart, als er beim 
Abendbrot die Zeitung las, durch einen dicht vor 
dem Fenſter ſeines Zimmers abgegebenen Schuß 
getödtet worden. Sofort nach der That richtete ſich 
der Verdacht gegen die Frau des Erſchoſſenen und 
den Inſpektor des Gutes, Rieß, der mit derſelben 
in einem Liebesverhältniß geſtanden haben ſoll. 


Beide wurden gefänglich eingezogen und blieben 
längere Zeit in Haft. Der Inſpektor ſtarb im 


Gefängniß, und dadurch war der Hauptbelaſtungs⸗ 


ſowie 


— 
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zeuge der Frau Roſengart aus der Welt gegangen. 
Frau R. wurde bald nach dem Tode des Inſpekkors 


auf freien Fuß geſetzt. Zu ihr, der Wittwe, trat 
ein Referendar Wolf in nähere Beziehungen, und 


Frankreichs. 


Milliarden geſchätzten Hauſe Rothſchild gipfelt. 
Neben ihm wären noch (Furtado⸗) Heine, Fould, 
Dreyfus, Hirſch, Erlanger, Königswarter, Ca⸗ 
mondo, Ephruſſi, Haber, Schnapper, Günzburg 
u. A. zu nennen. Alle dieſe Bankherren machen 
auch große Geſchäfte im Auslande, bis nach Ruß⸗ 
land und Südamerika. Sie geben viel Geld aus 
und beſitzen Paläſte, Landgüter, Rennſtälle u. ſ. w. 
Rothſchild ijt, mit 150,000 oder ſogar 180,000 
Hektar Landgütern und großem Hausbeſitze in 
Paris der größte Grund- und Weingutsbeſitzer 
Die weiteren 2- bis 3000 iſraeliti⸗ 
ſchen Familien, die ſich eines größeren Wohlſtands 
erfreuen, beſchäftigen ſich zum guten Theil mit 
gewerblichen Unternehmungen jeder Art, auch mit 
Buchhandel und Preſſe. Der Handel mit Dia⸗ 
manten, alten und neuen Gegenſtänden der Kunft 
und des Kunſthandwerks befindet ſich zum großen 
Theil in jüdiſchen Händen. Drei⸗, vierhundert 
Juden ſind Offiziere und Beamte, viele ſind 
Aerzte, Ingenieure, Gelehrte, Profeſſoren, Schrift: 
ſteller, Muſiker, Schauſpieler. Von den oben an⸗ 
geführten 500 bis 600 reichſten Judenfamilien 
giebt es nur wenige, die keine Chriſten unter 
ihren Mitgliedern zählen. Vier oder fünf Fräu⸗ 
lein Rothſchild find getauft und mit Chriſten ver⸗ 
heirathet, die Fürſtin von Monaco, verwittwete 
Herzogin Richelieu, iſt eine geborene Heine (aus 
New-Vork), eine andere Heine ift Herzogin in 
Elchingen; ia mindeſtens dreißig, vierzig Familien 
ſind alle Töchter getauft und mit Chriſten verhei⸗ 
rathet. Mehrere dieſer reichſten Familien (Baron 
Oppenheim, Graf Cohen d'Anvers) ſind ganz 
chriſtlich geworden. Der franzöſiſche Adel und 
das vornehme Bürgerthum ſind daher ſchon ſtark 
mit ſemitiſchen Familien verſchwägert und durch⸗ 
ſetzt. Aehnlich verhält es ſich auch bei den 
ihnen. Juden, bis herab zu den ärmſten unter 
ihnen. 


Handel, Judu ſtrie und Verkehr. 


Die Vereinigungsmanie in der 
Baumwollbranche. 


Unter der Firma American Thread Company, 
New Vork, hat fid) eine Vereinigung von Garn⸗ 
ſpiunereien mit einem Capital von 18,000,000 
Doll, gebildet. Dem neuen Unternehmen gehören 
die folgenden Firmen an. 


Capital. Spindeln. 


Willimantie Linen Com⸗ 


pany . 2,000,000 Doll. 100,000 
Merrick Thread Com⸗ 

nd ae de 150,000 „ 83,000 
William Clark Com⸗ 

Pyr 390,000 40,000 
Barſtow Thread Com⸗ 

DON. , at se 100,000 „ — 
Warren Thread Com⸗ 

Dany V „ voe 25,000 „ 1,500 
Hadley Company , 600,000 „ 50,000 


National Thread Com: 

r 
Kerr Thread Company 
Summit Thread Com⸗ 


25,000 „ 
850,000 „ 53,000 


dau: re 175,000 „ — 
Glasgow Yarı Mills Gom 

pan) «6:200 300,000 „ — 
Glasgow Thread Com⸗ 

pun) « » « . 50,000 „ — 
New England Thread 

Company 60,000 „ — 
Ruddy Thread Com⸗ 

pan) . 30,000 — 
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Zu der Gründung von Vereinigungen in der 
Baumwollen- und Textil⸗Branche in Eugland, 
nimmt Mr. James Mawdsley, der mit ben maß⸗ 


EH 


gebenden Sc RR durchaus vertraut ift, Stel⸗ 
lung. Mr. Mawdsley ſchreibt, daß die Gründun⸗ 
gen derartiger großer Geſellſchaften immer mehr 
um ſich greifen, täglich hört man von neuen Pro⸗ 
jecten und die Zeitungen berichten ſtändig über 
weiter in Ausſicht ſtehende Corporationen. Den 
Anfang machte die Coats ⸗Geſellſchaft, dann 
folgte die Sewing Cotton trade Amalgama⸗ 
tion, dann kam die Vereinigung der Fein⸗ 
Spinnereien, hierauf die der Galico-Druf- 
kereien. Es folgten die Ulſter Flax⸗Spinne⸗ 
reien, die Vorkſhire Färbereien, die Macclesfield 
Silk Vereinigung, die Geſellſchaft der Baumwol⸗ 
len⸗Grobgarn⸗Fabrikanten, und nunmehr beabſich⸗ 
tigen einige Fabrikanten von farbigen Baumwol⸗ 
lenwgaren, eine Vereinigung in's Leben zu rufen. 
Soweit dieſe Vereinigungs⸗Tendenz die feinen 
Garn⸗Spinnereien betrifft, mag ſie in Bezug auf 
Einhaltung der Preiſe ꝛc. erfolgreich ſein. Die 
einzelnen Unternehmungen werden gewöhnlich bei 
der Einverleibung höher bewerthet und bezahlt, 
als es unter anderen Umſtänden der Fall wäre. 
Dies ſchließt von vornherein eine vortheilhaftere 
Production aus; ferner fino die Gehälter ꝛc. 
höhere, als man ſie ſonſt anlegt. Wenn die neuen 
Vereinigungen wirklich ſtreng auf Preiſe halten 
werden, ſo liegt die Gefahr nahe, daß mit den 
Jahren nur ein kleiner Theil des Welt-⸗Bedarfs 
in Baumwollwaaren in England hergeſtellt wer⸗ 
den wird, der weitaus größere Theil wird in an⸗ 
deren Ländern, wo die Garne, Arbeitslöhne 3c. 
billiger ſind, fabrizirt werden. Vorläufig ſteht die 
Vereinigungs⸗Manie noch auf der Höhe; ob zum 
Vortheil der engliſchen Baumwollen⸗Induſtrie, iſt 
recht zweifelhaft. 
Der Export Rußlands 


hat jid) während voriger Woche für alle Getreide⸗ 
arten, ausgenommen Gerſte, verringert, und zwar 
hat fid) die Haferansfuhr ganz beſonders ſtark re⸗ 
ducirt. In der Woche vom 14. bis zum 20. Auguſt 
jind der «Topr. II pon. Tasera» zufolge, über 
die ruſſiſchen Haupt» Zollämter 5,233,000 Bud 
Getreide ausgeführt worden, welches Quantum 
ſich wie folgt auf die einzelnen Kornarten ver— 
theilt: 

In der Woche 


um 13. zu 
Auguſt 


Vom 13. Juli 

jum 20. bis zum 20. Auguſt. 

Auguſt 1896 1897 1898 
in Pudtauſenden 


— 


Weizen. 1.696 1.032 16.545 20.259 10.347 
Roggen .. 1.425 1.411 8.403 7.866 8.478 
Gerſte. 695 1.881 6.156 10.229 6.073 
Hafer .. 1.141 452 7.840 6.435 5.593 
Mais 701 457 1.125 2.443 3.336 
Zuſammen 5.658 5.233 40.069 47.232 33.837 


Neueſte Nachrichten. 


Prag, 25. Auguſt. Alle Nachrichten über 
eine bevorſtehende Aufhebung der Sprachenverord⸗ 
nung, Verfaſſungs⸗Aenderungen und Wahlreform⸗ 
pläne ſind „Narodni Liſty“ zufolge völlig unbe⸗ 
gründet. 

Prag, 25. Auguſt. Auf dem flaviſchen 
Katholikentage wurde eine Reſolution angenommen, 
in welcher die Wiederherſtellung der weltlichen 
Macht des Papſtes gefordert und gegen das moderne 


Theater, ſowie gegen den Huß⸗Kultus proteſtirt 
wird. 

Olmütz, 25. Auguſt. Infolge falſchen 
Feuerlärms brach in der Wallfahrtskirche auf 


dem Heiligenberg eine furchbare Panik aus, wobei 
ein Kind erdrückt und mehrere Wallfahrer ſchwer 
verletzt wurden. 

Pe ſt, 25. Auguſt. Der Magyar Drözäg“ 
hatte geſtern gemeldet, daß Agitatoren verſchiedener 
Nationalitäten ſowohl Oeſterreichs, als Ungarns 
in einer Zuſammenkunft in Karlsbad die Ein⸗ 
ſetzung eines Aktionskomités beſchloſſen hätten, 
welches die föderaliſtiſche Bewegung in der ganzen 
Monarchie fördern ſolle. Der Hauptſitz dieſes 
Komites ſei Wien, wo auch Abgeordnete der 
chriſtlich⸗ſozialen und der katholiſchen Volkspartei 
herangezogen worden ſeien. In Prag und Bukareſt 
ſeien ebenfalls Aktionskomités eingeſetzt worden. 
Dieſe Meldung des „Magyar Orszäg“ giebt der 
Preſſe Anlaß zu eingehenden Betrachtungen. „Magyar 
Ujſäg“ſchreibt, derartige centrifugale Tedenzen müßten 
bekämpft werden, Ungarn müſſe treu zum Dnalismus 
ſtehen. Am ſchärfſten äußert ſich der „Orszägos Hir⸗ 
lap“; er ſagt, Föderalismus bedeute den Zerfall der 
Monarchie; ein föderaliſtiſches Oeſterreich-Ungarn 
würde aufhören, eine Großmacht zu ſein; es würde 
kaum mehr bündnißfähig ſein. Auch der „Pepſti 
Hiclap“ wendet ſich gegen föderaliſtiſche Beſtre⸗ 
bungen. 

Lemberg, Auguſt. Eine 


25. große 


Feuersbrunſt äſcherte in der Stadt Baranow 200 
Hänſer ein. 
Paris, 25. Auguſt. Im einem hieſigen 


Stahlwerk, welches 2000 Arbeiter beſchäftigt, ent⸗ 
ſtand geſtern ein furchtbares Unglück, indem ein 
mit flüſſigem Stahl angefüllter Behälter umſtürzte. 
Sechs Perſonen wurden dadurch getödtet, vier ſchwer 
verwundet. 

Paris Auguſt. Major Eſterhazy er 
ſchien geſtern vor dem Unterſuchungsgericht, welches 
in der Kaſerne Chäteaudun zuſammengetreten war. 
General Flo rentin führte den Vorſitz; als Zeugen 
wurden der Oberſt des 74. Infanterie-Regiments 
und General Pelleur vernommen. Das Urtheil 
des Gerichts wurde dem General Zurlinden über: 
mittelt, der es Cavaignae mittheilte. 

Rom, 25. Auguſt. Der Papſt befindet ſich 
fortgeſetzt durchaus wohl, er macht täglich läugere 
Spaziergänge durch die vatikaniſchen Gärten. Die 
in den nächſten Tagen hierher kommenden katholi⸗ 


YA 
25. 
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Lob zer Tagebſatt. 


ſchen Matroſen des engliſchen Geſchwaders wird der 
Papſt ſelbſt empfangen and bei dieſer Ge⸗ 
ont in der ſixtiniſchen Kapelle eine Meſſe 
eſen. 

Rom, 25. Auguſt. Anläßlich der Kavalle⸗ 
riemanöver in der Umgebung Roms gaben die 
Militärattachees von Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſch⸗ 
land und Japan zu Ehren des Generals Radicati, 
welcher ſie vorher zu einem Banket eingeladen 
hatte, ein Diner. Im Verlaufe deſſelben wurden 
herzliche Trinkſprüche ausgebracht. So gab der 
öſterreichiſch-ungariſche Militärattachs ſeiner Bewun⸗ 
derung für die italieniſche Kavallerie Ausdruck, 
welche er der beſten Europas gleichſtellte und erhob 
in ſeinem ſowie ſeiner Kameraden Namen ſein 
Glas auf das Wohl des Königs und der Königin 
von Italien, ſowie auf das Gedeihen dieſes 
Landes. 

Madrid, 25. Auguſt. Man erörtert hier 
allgemein die Kaan der Carliſten, welche ſich 
unter falſchen Namen auf die Liſte der zuſammen⸗ 
berufenen Abgeordneten haben ſtellen laſſen. Man 
will daraus erſehen, daß die Carliſten bei der Diskuſ⸗ 
ſion über die Friedensverhandlungen heftige Oppo⸗ 
ſition zu machen beabſichtigen. 

So fia, 25. Auguſt. Fürſt Ferdinand er⸗ 
hält im nächſten Monat den Beſuch des Königs 
von Rumänien und des Königs von Griechen⸗ 
land. 

Athen, 25. Anguſt. Dem hieſigen Hof 
iſt bisher keine Mittheilung davon zugegangen, 
daß Kaiſer Wilhelm bei Gelegenheit ſeiner Palä⸗ 
ſtina⸗Reiſe hier einen Beſuch machen werde. 


Telegramme. 


Peters burg, 26. Auguſt. Ihre Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer und die Kaiſerin reiſen 
heute zur Enthüllung des Denkmals Kaiſer Ale⸗ 
ander II. nach Moskau ab. Seine Majeſtät der 
Kaiſer empfing den deutſchen Botſchafter Fürſten 
Radolin in Privat⸗Audienz. 

Petersburg, 26. Auguſt. An der Feier 
| ber Enthüllung des Denkmals Kaiſer Alexanders 
II. in Moskau werden der öſterreichiſch⸗ungariſche 
| otjdyite Prinz von und zu Liechtenſtein als 
beſonderer Vertreter des Kaiſers Franz Joſef, ſowie 
eine Deputation des öſterreichiſchen Ulanenregi⸗ 
ments Nr. 11, welches für ewige Zeiten den 
Namen Alexanders II. tragen wird, theilnehmen. 
Die Deputation wird in Warſchau feierlich 
empfangen werden. 

Buda peſt, 26. Auguſt. Die Beſprechun⸗ 
gen der öſterreichiſchen und der ungariſchen Miniſter 
wurden unerwartet abgebrochen. Sie führten 
zwar zu gewiſſen Annäherungen, doch glaubt man 
in hieſigen politiſchen Kreiſen, daß man noch ſehr 
weit von einem definitiven Einvernehmen ſei. 
Die öſterreichiſche Regierung forderte die Aufheb ung 
des gemeinſamen Bankweſens, eine Abänderung 
der Badeniſchen Vereinbarungen, ſowie eine Er: 
höhung der ungariſchen Quote, ließ jedoch ſpäter 
das erſte Poſtulat fallen. Die ungariſche Regie⸗ 
rung machte auch einige Konzeſſionen, beſonders 
bezüglich der Verzehrungsſteuern. Die beiderſeiti⸗ 
gen Miniſter werden die bisherigen Abmachungen 

ihren Miniſterräthen und der Krone unterbreiten. 
Die Situation iſt ſehr kritiſch, eine ernſte Kompli⸗ 
kation iſt nicht ausgeſchloſſen. 
| Paris, 26. Auguſt. Der Unterſuchungs⸗ 
| richter Fabre hat den Beſchluß erlaſſen, daß Oberſt 
Picquart und Advokat Leblois vor das Zuchtpoli⸗ 
| zeigericht zu ſtellen find, 
| Paris, 26. Augnſt. Die Tragödie Poſſel⸗ 
Becchett hat einen überraſchenden Abſchluß gefun⸗ 
| ben, Poſſel entleibte fid) im Neftaurant Durand 
am Madeleineplatz hierſelbſt durch einen Revolver⸗ 
ſchuß. In einem Briefe an ſeine Mutter erklärte 
er, er ſei durch die Verdächtigung, ſeine Gattin 
ermordet zu haben, in den Tod getrieben worden. 
Der Schein ſpreche gegen ihn. Poſſel logirte vor 
feinem Selbſtmorde in einer Penſion der Rue 
Boiſſy d' Anglais. Er erzählte ſeinen Tiſchgenoſ⸗ 


ſen von ſeinem Unglück und zeigte ihnen das 
Bild Eleonoras. Geſtern früh begab ſich ein 
Korreſpondent des Corriere di Napoli zu ihm. 


Poſſel ſchlief noch. Nachmittags hatte er die Pen⸗ 
ſion aufgegeben, um angeblich nach Verſailles zu 
gehen. Er hinterließ eine falſche Adreſſe und 
konnte ſo nicht mehr aufgefunden werden. 
Venedig, 26. Auguſt. Ein heftiges 
Feuer brach heute Nachmittag in einem Nebenge— 
bäude der hieſigen Italieniſch⸗Amerikaniſchen Pe⸗ 
troleum⸗Geſellſchaft aus. Feuerwehr und Militär 
find angeſtrengt thätig, um ein Uebergreifen des 
Feuers auf die Petroleumbehälter zu verhindern. 
Bei den Löſcharbeiten wurden zwei Arbeiter leicht 
verletzt. 
Tromsö, 26. Auguſt. 


Von Spitzbergen 


hierher zurückgekehrte Norweger melden, ſie ſeien 
in der Vranntweinsbay (Nordoſtland) an Land ges 
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gangen und hätten dort in einer Entfernung von 
zwei bis drei Meilen einen ſäulenähnlichen Ge⸗ 
genſtand beobachtet, von dem ſie annehmen, daß 
er von Andrée aufgerichtet ſei. Große Erſchöpfung 
hatte ſie jedoch gehindert, die Stelle zu erreichen. 
Die von Lerner geführte deutſche Polarexpedition, 
die fid) jetzt nach Nowaja Semlja begiebt, wird 
vielleicht den Ort mit berühren, um den Gegen⸗ 
ſtand näher zu unterſuchen. Hier glaubt man, 
daß es ſich um ein von der ſchwediſchen Grad⸗ 
meſſungserpedition herrührendes Zeichen handelt. 

Kopenhagen, 26. Auguſt. Ueber 
Krankheit der Königin von Dänemark wird 
kannt: Seitdem die Königin vor etwa einem 
Monat in Ohnmacht von einer Hofdame gefunden 
wurde, iſt ihr Zuſtand unverändert. Sie hält ſich 
nicht mehr im Bett auf, kann ſich aber nicht ohne 
Hilfe bewegen. 

Amsterdam, 26. Auguſt. Zu der Feier 
in Amſterdam werden ſich um die junge Königin 
der Niederlande verſammeln: der König und die 


die 
be⸗ 


Königin von Württemberg mit der Prinzeſſin 
Pauline, der Großherzog von Sachſen- Weimar 
mit ſeinen Enkeln, Prinz Wilhelm und Prinz 


Bernhard, Prinz und Prinzeſſin Albrecht von 
Preußen mit ihren Söhnen, Prinz und Prinzeſſin 
Chriſtian von Dänemark, Prinz und Prinzeſſin 
Karl von Schweden, Fürſt und Fürſtin von Wied 
mit dem Erbprinzen von Wied, Erbgroßherzog 
und Erbgroßherzogin von Luxemburg, Erbgroßherzog 
und Erbgroßherzogin von Baden, Fürſt und Fürſtin 
Heinrich VII. von Reuß, Herzog und Herzogin 
Johann von Mecklenburg- Schwerin, Fürſt und 
Fürſtin von Waldeck Pyrmont mit Prinzeſſin 
Eliſabeth, Herzogin von Albany, Fürſt und 
Fürſtin von Bentheim und deren glänzendes Ge⸗ 
folge. 

Bern, 26. Auguſt. Auf Veranlaſſung des 
franzöſiſchen Botſchafters in Bern, Graf Montho⸗ 
lon, hat der Bundesrath die Berner Regierung 
erſucht, die Aufführung des Senſationsſtückes 
„Kapitän Dreyfus“ am hieſigen Schänzlitheater zu 
verbieten. Die Berner Regierung hat aber die 
Zumuthung des franzöſiſchen Geſandten abgelehnt. 
Demgemäß findet heute Abend die erſte Auffüh⸗ 
rung ſtatt. 

New⸗ Mork, 26, Auguſt. Der däniſche 
Dampfer „Norge“ ſtieß am 20. d. Mts. zwiſchen 
4 und 5 Uhr Morgens bei den Gäand Banks mit 
dem franzöſiſchen, in Bayonne beheimatheten Fiſch⸗ 
Schuner „La Coquette“ zuſammen. Es herrſchte 
Nebel, jedoch war derſelbe nicht ſo dicht, daß für 
den Dampfer eine Verringerung der Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit hätte eintreten müſſen. „La Coquette“ ſauk 
faſt unmittelbar. Der Capitän und acht Mann 
konnten ſich retten, 16 Mann der Beſatzung er⸗ 
tranken. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Derzawiec aus Odeſſa, 
Landsberg aus Tomaſchow, Goldmann aus Warſchau, 
Kohn aus Riga, Dmitriew aus Czemabinsk 

Hotel Victoria. Herren: Perz aus Libau, 
Handke aus Kaliſch, Lilienthal und Gorskl aus War- 
ſchau, Sachs aus Schaulen, Godfried aus Paris, Gota- 
low aus Tiflis, Miloſſlawski aus Jekaterinoſſlaw, Zolta- 
nowski aus Neu⸗Buchara, Waſilew. 

Hotel de Pologne. Herren: Dobraczynski aus 
Jurjew, Zawadzki aus Goſtyn, Lichtenberg und Godinski 
aus Warſchau. 

Hotel Hamburg. Herren; Sandler aus Homel, 
Miropolski and Skwir, Ferdmann aus Wofneſſensk. 

Hotel Europe. Herren: Weczmann aus Prosku⸗ 
row, Chamer aus Kaliſch. 

Hotel Venedig. Herren: 
beck aus Warſchau. 


Geſchwind und Ferne⸗ 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, tbeils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Berthe Hugo Kohn aus Sosuowice, Marein 
Bonek aus Wloszow, Fachwer aus Oſtrowiec, 
Finkſtein ous Pinezew, Friedberg aus Grodno. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang nef: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
eine 


amte entſprechende 


legen. 


Legitimation vorzu⸗ 


eee 


Anfang 8 Uhr. 


Dee eee 
Garten Hotel Wianntenffel. 
Heute und täglich: j 


Crrosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly 45 
Bndapeſt. 


J PET RVK OW 
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Nr 1.1 
Getreidepreiſe. 


War ſcha u, den 25. Anguſt 1898. 
(in Waggon. Ladungen) 
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pro Pud 
Kopeken 
gi Weizen, 
ein von — bis — 
Mittel — — 
Ordinär „ — , E- 
Roggen. 
Fein $8 Se 
Mittel Be 
Ordinär LENT. o 
Hafer. 3 | 
Fein 90 
Mittel 8 80 2 + 
Ordinär Y 65 85 75 
, Gerfte. 
Fein i — 
Mittel 973 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: f 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Stet 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
ai Auf p 3 Monate zu 37,22'/, für 100 Franc 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 fü 
Holl. Gulden. f ; .“ 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 jtf. 
auf Berliu zu 46,27 ¼ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Rubel — %/,, Imperial, enthält 17,424 Doli 


Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 


2 — 896 N zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 5 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886—1896 ism cud 
Halbimperiale aus früheren : 
Sahren 721, 
Dukaten es 
LA " 63 a 
16. Juli 1898. 
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Schweſter Renate. 
Von 
Dorothee Goebeler. 


die Aerzte nannten ſie ihre beſte Pflegerin, 
kranken vergötterten ſie insgeſammt. Sie 
eine ſo liebe Hand und ein ſo mildes, erbar⸗ 
sreiches Lächeln. Wenn fie mit ihrem laut⸗ 
beinahe ſchwebenden Gang durch die lange 
der Betten ſchritt, ſchien ſich eine Fluth von 
e in den hohen, einförmigen Krankenſaal zu 
en. Keine andere widmete ſich ihrem ſchweren 
mit derſelben Hingabe und nimmermüden 
igkeit wie ſie, keine Andere verſtand es ſo gut, 
terte und verzagte Herzen von Neuem weich 
nuthvoll zu machen. 
Sie war nicht immer ſo 
chon lange her. 
Sie war im Krankenhauſe groß geworden. 
verwaiſt, hatte man ſie der Obhut einer 
anvertraut, die als Oberin einer Frauen⸗ 
vorſtand. Zwiſchen Aerzten und Krankenbet⸗ 
erlief ihre Jugendzeit. Sie war arm und 
Niemand, der ſich ſonſt ihrer angenommen 
ſo fand es ihre Pflegemutter am gerathen⸗ 
fie in den Diakoniſſen-Orden aufnehmen 
ſſen. In ihrem Innern ſträubte ſich jede 
gegen die Zumuthung, allein ſie war jung 
ſchüchtern, und ihr natürliches Feingefühl ließ 
des Auflehnen gegen die Wünſche ihrer Wohl⸗ 
in als ſchmählichen Undank empfinden, ſie 
wrach nicht. 
So war fie Diakoniſſin geworden. Anfänglich 
ſie die ſtrengen Regeln des Ordens wie eine 
re, nicht zu ertragende Luſt. 
Anlagen lebensfrab, erfüllt von einer unbe: 
lichen Sehnſucht nach dem, was ein Mädchen: 
ſchön und lebenswerth macht, und ſie ſollte 
x weltabgewandter Frömmigkeit, bei ſchwerer 
t im Dunſt der Krankeuſtuben dahinwelken? 
meinte, es manchmal nicht mehr aushalten zu 
w, aber nach und nach ſtumpften fid) alle 
jugendlich rebelliſchen Freiheitsgelüſte ab. Die 
huheit nahm fie in ihre Tretmühle, die Ueber⸗ 
g kam dazu. 


geweſen, aber das 


Sie war in all 
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Sie hatte nichts gelernt als 


die Arbeiten ihres Berufs — wovon follte | 
ben, wenn ſie dieſen von ſich warf? So blieb 


bei. 

Eines Tages bekam fie. einen neuen Patien- 
überdies einen für die erſte Klaſſe. Arno von 
n hatte Jura ſtudirt und arbeitete feit einem 
> als Aſſeſſor am Königlichen Amtsgericht. 
„reich und ohne alle Angehörigen, hatte 
e Vergnügungen der Großſtadt in vollen Zügen 


ſen, in volleren, als ſein Körper ſchließlich 
igen konnte. Ein Lungenleiden war die Folge 
in einer 


allzugroßen Lebensluſt. Mitten 
htöverhandlung ließ ihn ein Blutſturz zu⸗ 
ienbrechen, und da er keine Verwandten 
„brachten ihn ſeine Freunde in das Kranken⸗ 


Sein Leiden erwies ſich bei näherer Unter⸗ 


ug als ſchwerer, als es zuerſt den Anſchein 
f. Wochenlang ſchwebte er zwiſchen Tod und 


Im Winter hatte man ihn gebracht, 
er endlich wieder auf 
e, blühten im Garten 


* 


„Schweſter Renate!“ 
Sie ſtand bei dem großen Tiſch am Fenſter 
machte ein paar Notizen in den Temperatur⸗ 
; langjam wandte fie das Haupt: „Wünſchen 
etwas, Herr von Holzen?“ 
Er lag auf dem Rücken, hoch in die Kiſſen 
rat, ſeine blaſſen, abgemagerten Hände ſpielten 
$ mit einem Theelöffel, mit eigenthümlich 
chem Ausdruck begegneten feine ſchönen, brau⸗ 
Augen den ihren. Sie konnte dieſen Blick 
ertragen, raſch, als würde fie damit etmaó in 
Bruſt niederkämpfen, trat fie zu ihm und 
erholte ihre Frage: 


1 


intwortete nicht, er nahm ihre Hand und 
Ve feſt, daun ſagte er plötzlich und 
yn vermittelt: „Wie halten Sie es 


2 


„Was!“ 

„Das Leben.“ 

Sie zuckte zuſammen. Die alte Frage, die 
igit begraben und abgethan wähnte und die 
noch immer unter der Aſche glühte, wie ihr 
türmiſch klopfende Herz nur allzu deutlich 
tl 


UP 
Gv jah ihre Verwirrung, und ein Leuchten 
über ſein Geſicht. Mit einem kräftigen Ruck 
t fie neben jid) auf den Bettrand: „So, nun 
a Sie einmal!“ 
Ach da — es iſt nicht viel — und auch 
ch jo leicht“, — fie jtodte bei der Lüge, 
ann kam ihr die Faſſung, fie zuckte die 
ir: „Wenn man mal einen Beruf haben 
warum nicht auch den? — Und dann iſt er 
gentlich der beſte, da ich fo gar keinen An⸗ 
abe. Der Orden erſetzt uns Heimath und 
je, man weiß immer, wohin man einmal 
und dann ſehen Sie, es ijt doch ein ſchönes 
h bie Menſchen der Geſundheit entgegenzu⸗ 
% Wie ihre Augen ſtrahlen, wenn man 
dich durch hat, und wie dankbar fie 
uns ſind.“ Sie ſagte das alles in einer 
digen, eintönigen Art, faſt wie etwas Aus⸗ 
helerntes. Er empfand es ebenfalls, und 
ſe ſpöttiſch ſagte er: „Glauben Sie, was Sie 
den?“ 
db ich? — O — natürlich!“ 
e ſchüttelte heftig den Kopf: „Sie glauben 
I Sie reden jid) nur ſelbſt zur Ruhe. Sab: 


Wünſchen Sie etwas?“ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


ren Sie doch nicht auf, ich habe Sie längſt erkannt, 
und es wäre auch komiſch, wenn es anders ſein 
ſollte. Was kann Sie befriedigen ? Die Dankbar⸗ 
feit? Ach, es ift nur eine Augenblicksdankbarkeit, 
und wer erſt wieder im Leben ſteht, hat all Ihre 
Mühe und Sorgfalt vergeſſen. Und was iſt aljo 
die Quinteſſenz?“ 
nicht 


„Sie ſollen 
Bruſt —“ 

„Ach laſſen Sie nur meine Bruſt, ſie hilft 
Ihnen heut nicht aus der Klemme. Nun, was 
ijt die Quinteſſenz. Sie haben die Laſt, und welch 
eine freudloſe Laſt! Und für wen? Für fremde 


ſoviel ſprechen, Ihre 


Leute.“ 

„Nein nicht für Fremde — für meine Brü⸗ 
der und Schweſtern, meine leidenden Brüder und 
Schweſtern.“ 


„Mit denen aber kein engeres Band Sie 
eint!“ 

„Und doch ein enges, das allerengſte, die Liebe 
Nächſten.“ 

Er ſah ſie einen Augenblick gedankenvoll an: 
„Lieben Sie alle Ihre Kranken?“ 

„Jeden, der meiner Hilfe bedarf!“ 

„Auch mich?“ — 

Sie antwortete nicht. 

„Schweſter Renate, auch mich?“ 

Er wollte ihren Kopf zu ſich herumziehen, 
aber ſie riß fid) los, und den Temperatur⸗ 
zettel am fid) nehmend, verließ ſie haſtig das 
Zimmer. 


2 


zum 


* 


„Schläft er ?, 

„Ganz feſt.“ 

„Danke, Sie können gehen!“ Behntſam glitt 
Schweſter Renate an der abgelöſten Wärterin vor⸗ 
bei und ſchloß hinter ihr die Thür. Das Zim⸗ 
mer lag in einer grünen Dämmerung, wenig⸗ 
ſtens die Seite, auf welcher das Lager des Sram: 
ken ſtand. Nur einen kurzen Blick warf ſie zu 
ihm hinüber, dann nahm ſie leiſe ihren Platz an 
ſeiner Seite ein und griff nach ihrer kleinen Bibel, wie 
immer, wenn ſie Nachtwache hatte. Heute wollte ihr 
indeſſen die Sammlung zum Leſen nicht kommen. 
Sie ließ das Buch in den Schooß ſinken und 
träumte vor ſich hin. Ihre Gedanken gingen und 
kamen. Woher? Wohin? Sie wußte es ſelbſt 
kaum. Alles was einſt vor Jahren ihr ſtürmiſch 
begehrendes Herz bewegt, was fie läugſt mit ſchö⸗ 
nen, beruhigenden Phraſen eingeſchläfert, war wie⸗ 
der erwacht. Die Kette drückte von Neuem und 
heute doppelt ſchwer. Wofür lebte ſie? Für die 


* 


Kranken? Ach, er hatte Recht — nur für fremde 
Leute. 


Sie kamen und gingen, und auch 
er würde gehen, gehen und ſie vergeſſen! Ach! 
Scheu, unter geſenkten Brauen ſah ſie zu 
ihm hinüber. Er kehrte ihr das Geſicht zu, ſeine 
Augen waren geſchloſſen, ſein Mund leicht geöffuet. 
Unter dem dichten Bart ſchimmerten ſeine weißen 
Zähne hervor. Seine Wangen waren etwas einge⸗ 
fallen und hager, aber der ruhige Athem verriet! 
die wiederkehrende Geſundheit, und dieſe Geſundheit 
war zum größten Theil ihr Werk. — : 
Ihr Werk. — ein Fröſteln überlief den Kör⸗ 
per der Einſamen. Was war ihr dies Werk? 
Ihre Zähne gruben ſich in die Lippen. Warum 


Geneſung hoffen konnte er, durfte er ihr nichts ſein? In ihrem 
bereits die Veil⸗ Innern ſtürmte und drängte es. Ihr war, als 


ſollte ſie erſticken. Der dumpfe Karbolgeruch, der 
über dem ganzen Hauſe ſchwebte, legte ſich ſchwer 
auf ihre Bruſt. Die Stille der Nacht, die kein 
Laut unterbrach, ſchien ihr wie die Stille des Todes 


ſelber. 

| Und draußen dufteten jetzt Jasmin und Flie⸗ 
der, draußen fangen wohl die Nachtigallen, 
gingen die Menſchen und lebten und lieb⸗ 


—— — — — 
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ten ſich. 

Und ſie liebte Keiner! — 

Sie barg das Geſicht in den Händen, ein qual⸗ 
volles Stöhnen rang ſich aus ihrer Bruſt. 

„Was ijt Ihnen!?“ 

Sie ſchreckte jäh empor. 
alten Stellung, war aber vollkommen wach, 
mußte ſie ſchon geraume Zeit betrachtet haben. 

„Was ift Ihnen!?“ 

Sie ſuchte ſich zu faſſen: „O nichts — nur 
eine Müdigkeit.“ : 

Er betrachtete fie wieder eine ganze Weile ſchwei⸗ 
gend: „Warum ſagen Sie mir nicht die Wahrheit? 
Sie find unglücklich!“ 

„O nein — nein!“ 

„Und doch? Warum ſich täuſchen wollen? Zür⸗ 
nen Sie mir!“ 

„Wie ſollt' ich?“ 

Er antwortete nicht, als ſie indeſſen von Neuem 
nach der Bibel griff, wandte er ſich vollends zu 
ihr um: „Leſen Sie doch nicht, wir wollen uns 
ausſprechen. Nicht wahr, Sie halten mich für einen 
ſchlechten Menſchen!“ N 

„Ich halte Niemand für ſchlecht“ 

„Natürlich nicht, Sie duldſame Heilige! Ich 
war aber doch ein ſchlechter Menſch!“ 

„Sie müſſen jetzt ſchlafen!“ Sie 
auf, um ihm die Steppdecke höher zu ziehen. 

„Ich habe durchaus nicht Luſt zu ſchlafen!“ 
Er nahm von Neuem ihre Hand und hielt ſie 
feſt. „Wiſſen Sie, wie ich es geworden bin? Nein, 
Sie wiſſen es nicht. Ja, ich bin doch ein ſchlech⸗ 
ter Menſch. Aber bedenken Sie — ich habe nie⸗ 
mals Liebe gekannt — niemals! Schon als kleines 
Kind verlor ich die Mutter, mein Vater überließ 
mich fremden Leuten; als ich kaum zur Schule 
kam, ſtarb auch er. Im Inſtitut wuchs ich auf. 
Gefehlt hat es mir an nichts, aber was ich em⸗ 
pfing, das war — war bezahlt. Dann kam ich in 
das Leben — o, das Leben war ſchön! Ich konnte 
mir ja kaufen, was ich wünſchte, ſelbſt die Freund⸗ 
ſchaft, ſelbſt die Liebe, ja ſelbſt die Liebe! Ah, Sie 
haben keine Ahnung, wie man mich geliebt hat — 


Er lag noch in ſeiner 
er 


ſtand 


Le.bzer Tageblatt 
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ME 
: 


für mein Geld! Ja, ich habe die Menſchen verach⸗ 
ten gelernt und bin doch gerade geweſen wie ſie 
— herz⸗und gemüthlos, egoiſtiſch und genuß⸗ 
ſüchtig, aber dann kam ich hierher und traf Sie — 
Sie“ — 

Er brach ab und ſah finſter vor ſich hin, 
dann aber glitt ein verklärendes Lächeln über ſein 
Geſicht. 

„Ja, ich traf Sie! Sie pflegten mich, pfleg⸗ 
ten mich wie eine Mutter ihr Kind, wie nur das 
Weib den Gatten. In langen, ſchlafloſen Nächten 


haben Sie mein Leben dem Tode abgerun⸗ 
gen, und alle Süßigkeit, die ſorgende Liebe 
geben kann, Sie gaben ſie mir — gaben Sie und 
wollten nichts! — O Sie!“ — Er verſuchte ihre 


Hand an ſeine Lippen zu preſſen, allein ſie zog ſie 
fort und drückte ihn ſanft in die Kiſſen zurück: 
„Sie fiebern, beruhigen Sie ſich!“ 

Er ſchob ſie heftig von ſich: „Nein ich fiebere 
nicht, und Sie wiſſen ganz genau, daß nicht das 
Fieber aus mir ſpricht. Warum blieben Sie mir 
die Antwort ſchuldig?“ 

„Welche Antwort?“ Sie ſagte es mühſam be⸗ 
herrſcht und ohne ihn anzuſehen. 

Er maß ſie wieder mit ſeinem forſchenden, 
nachdenklichen Blick, dann ſagte er: „Schweſter Renate 
— küſſen Sie mich!“ „O!“ Sie wich zurück, allein 
er faßte ihre Hände und hielt ſie feſt: „Warum 
wollen Sie nicht! Nur als Schweſter den Bruder? 
Warum weigern Sie mir den Schweſterkuß? Lieben 
Sie nicht jeden, der Ihrer Hilfe bedarf? Lieben Sie 
auch mich!“ 

Sie ließ ihn reden, ohne ſich zu rühren, nur 
das Zittern ihrer Glieder verrieth, daß noch Leben 
in ihr war, dann aber plötzlich janf fie neben 
ſeinem Bett in die Knie, und das Geſicht in ſeinen 
Kiffen vergrabend, ſtammelte fie unter faſſungs⸗ 
e; „Ja, ich liebe Dich! Ich liebe 

i 1 


Mit einem wilden Jubelruf riß er ſie an ſeine 
Bruſt, und ihre Lippen ſuchten und fanden ſich, 
Sie ſagte ihm alles, was jahrelang in ihrem Her⸗ 
zen begraben geweſen, und jede Klage und jede 
Thräne erſtickte er mit einem Liebeswort. Dann 
baute er Luſtſchlöſſer. Er hatte alles ſchon lange bedacht. 
Bis zu ſeiner völligen Geueſung ſollte ſie im 
Krankenhauſe bleiben, — an ſeiner Seite, — dann 
aber nahm er ſie mit, ſein geliebtes Weib, dann ging 
das Leben an, das ſchöne, lachende, blühende Leben. 
Seine Augen glänzten und ſeine Backen brannten 
wie Feuer. 

Sie hörte ihm zu, ohne zu denken. Es war 
ihr, als ginge ſie in einem blühenden Garten und 
ſähe hinaus in weite ſonnenleuchtende Ebenen. Eine 
wunderbare Klarheit war in ihr. Sie hätte ſingen 
und jubeln mögen: „O Du! — Du! Wie ich Dich 
liebe!“ 

Und ſo ſaßen ſie ſchweigend, Wange an Wange, 
Mund an Mund, und Vergangenheit und Zukunft 
verſanken ihnen in dem berauſchenden Gefühl des 
Einandergehörens, in dem alles überfluthenden Glück 
ihrer Liebe. : 

Erſt als fie draußen bie Ablöſung nahen hörten, 
trennten ſie ſich. 

* 


Sie erwachte nach dieſer Nacht ſehr ſpät. Mit 
einer unerklärlichen, dumpfen Angſt ſchreckte ſie 
aus ihrem tiefen, traumloſen Schlaf empor. Sie 
hatte das Gefühl, es ſei etwas geſchehen, aber ſie 
wußte nicht was, erſt allmählich kam ihr die Erin⸗ 
nerung — ein glückliches Lächeln glitt um ihren 
Mund. 

Sie ſah nach der Uhr, es war beinahe zwölf; 
man hatte ſie wohl in Anbetracht ihrer zahlreichen 


* 


Nachtwachen ſchlafen laſſen, fie ſollte ſchon 
lange unten ſein, bei ihrer Pflicht — bei 
ihm! 
n" Schnell warf fie das ſchwarze Ordenskleid 
über. 


Au ihrem Fenſter ſtand ein Veilchentopf, ſie 
hatte ihn ſelbſt mit vieler Mühe gezogen, jetzt 
ſchnitt fie ſämmtliche Blüthen heraus und band fie 
zuſammen, das ſollte ihr erſtes Geſchenk für ihn 
ſein. 

Im Treppenhauſe begegnete ihr der junge 
Aſſiſtenzarzt. Er hatte es offenbar ſehr eilig; als 
er ſie kommen ſah, blieb er indeſſen ſtehn. Na, 
Schweſter Renate, da ſind Sie ja! Der Profeſſor 
wartet ſchon auf Sie. Sagen Sie mal, was iſt 
denn bloß mit Holzen paſſirt in der Nacht ? 
Haben Sie ſchon etwas bemerkt,“ 

„Holzen?“ — Paſſirt?“ — Nacht?“ — Sie 
wiederholte es ganz mechaniſch, und dann aufs neue 
von jener dumpfen Angſt ergriffen: „Um Gottes 
willen, was iſt mit ihm?“ 

„Er iſt todt“, ſagte der Doktor. 

„Todt?“ Sie hörte das Wort, aber fie begriff 
es nicht. „Todt? — Todt?“ 

„Mein Gott, ja doch, todt!“ Der Arzt wandte 


fij ſchon wieder zum Gegen: „Neuer Blutftwrz, | Burſche des Ortes, 


gleich heute früh, nachdem Sie ſich entfernt hatten. 
Iſt uns ſelbſt unfaßbar. Dachte, daß Sie ihm etwa 
ſchon etwas angemerkt hätten. Ihr Name war ſein 
letztes Wort. Na adio!“ 


Sie erwiderte ſeinen Gruß nicht. Sie klam⸗ 


merte ſich an den Treppenpfoſten. Vor ihren 
Augen lag es wie ein dunkler Schleier. Was war 
geſchehen? Es war jemand geſtorben, ja — aber 
wer? „Er?“ Sie ſchüttelte das Haupt. „Nein, 
nein! Unſinn, nicht er!“ Sie hatte nicht richtig 
gehört, das machte das Glück, „Ja, ja — das 


Glück.“ Ein irres Lachen kam über ihre Lippen. 
Sie raffte ſich auf und ſtürzte vorwärts, nach ſeinem 
Zimmer. 

An der Schwelle blieb ſie ſtehen und horchte. 
Es war ſtille drinnen. Natürlich, er ſchlief noch! 
Alſo leiſe, leiſe, damit er nicht geſtört würde. Be⸗ 
hutſam klinkte fie auf und huſchte hinein — nach 
ſeinem Lager und dann — 


i 


d 
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Mit einem wilden, herzzerreißenden Aufſchrei 
warf ſie ſich über den Todten. Wie in der Nacht 
barg ſie das Geſicht an ſeiner Bruſt. Die Veilchen 
entglitten ihrer Hand, regellos verſtreut fielen fie 
über das Sterbebett. N 5 

So lag ſie lange — lange. 

Und wieder jagten ſich die Gedanken in ihrem 
Hirn, aber es waren böſe Gedanken; „Warum 
mir das, Gott, warum mir das, Himmel? Warum 
mir das Glück gezeigt, wenn Du es mir doch 
im Aufblühn wieder entreißen wollteſt? Warum 2“ 

„Und ich war doch ein ſchlechter Menſch, 
aber bedenken Sie, ich habe nie mals Liebe ge⸗ 
kannt — 

Und dann kam ich hierher und traf — Sie — 
Sie!“ 

Es war ihr, als ſpräche eine Stimme es neben 
ihr, ſeine Stimme. — 

Und vor ihrem Innern wurde es plötzlich licht 
— ſo licht — ſie ſtand wieder in den blühenden 
Gärten und ſah hinaus in die weiten Ebenen, aber 
dieſe Ebenen waren nicht mehr leuchtend und ſon⸗ 
nenhell — 

Schwerer Nebel lag über ihnen, und in dem 


bewegten ſich Menſchen, arme, elende, unglückliche 
Menſchen, Menſchen, die freudlos und verbit⸗ 
tert werden, weil fie niemals — Liebe ge⸗ 
kannt. 

Schluchzend ſchlang fie die Arme feſter um 


den Todten, an feinem erkalteten Herzen war Reif, 
der um das ihre lag, gefallen, hatte ſich der Born 
der Liebe in ihr erſchloſſen, jener echte Born, der 
nicht einem, der allen fließt, der gewährend em⸗ 
pfängt, wo er den härteſten Stein durchdrungen hat. 
Sie hatte ihr Lebenswerk gefunden! 


Und mit einem geheimnißvollen Lächeln, als 
könne er fie noch verſtehen, beugte ſie fid) zu 
dem Todten und drückte einen Kuß auf ſeinen 


Mund: 
„Dir will ich leben — Dir in denen 
Liebe darbten, wie Du.“ 


Von jenem Tage an war Schweſter Renate 
des Krankenhauſes beſte Pflegerin. — 


Die Mitgift. 
Skizze von Paul Rouget. 
Aus dem Franzöſiſchen von H. Kürfter, 


I. 


„Was möchtet Ihr wohl jagen, Vater Lamarche, 

wenn ich Euch bitten würde, mir Eure Gücilie zur 
Frau zu geben?“ 
„Was ich ſagen würde? Daß ich es ſowohl 
für ſie wie für mich als ein Glück anſähe; denn 
ohne Dir zu ſchmeicheln, Pierre, was Arbeit und 
Betragen anbelangt, kommt Dir ſo bald keiner gleich. 
Aber Du weißt: wir Männer denken und die Mäd⸗ 
chen lenken! Weun's Dir aber ernſt damit ijt, will 
ich mit dem Mädel reden. Vorher kann ich Dir 
nichts verſprechen.“ 

Auf ſeinen Stock geſtützt, ſtand der alte Bauer 
mit gebeugtem Rücken und zitternden Beinen vor 
dem jungen Burſchen, der ſeit Tagesgrauen ſein 
Kartoffelfeld pflügte. Er war groß und ſtark, dieſer 
Pierre, mit hübſchen, von der Sonne tief gebräun⸗ 
ten Zügen und rothem Haar, das ſich kraus wie 
ein Schafsfell unter dem breitrandigen Strohhute 
hervordrängte. Schweißtropfen perlten ihm auf Stirn 
Wange und Nacken. 1 

„Ihr ſeid febr freundlich, Vater Lamarche“, 
erwiderte er. „Ihr keunt mich. Wenn ich auch 
nicht ſchön und fein bin wie die Stadtherren, ſo 
habe ich doch ein paar tüchtige Arme und ein 
gutes Herz, und bei ſolchen Männern iſt die Frau 
nicht ſchlecht aufgehoben. Und ich bin Gücilie fo 
unendlich gut, daß ich ſie wohl ein Bischen verziehen 
würde.“ 

Er hatte die Hacke niedergelegt. E 
bewegt. Ein feuchter Schimmer lag in ſeinen grauen 
Augen, ein Lächeln umſpielte ſeine Lippen. 

ö „Daran zweifele ich nicht, mein Junge 
Sei nur ruhig. Was ich für Dich thun kann 
| [oll geſchehen. Ich werde ihr jagen, was ich von 
Dir halte ... Wenn die Kleine aber dennoch nicht 
will?“ 

„O, zwingen würde ich fie nicht laſſen, Vater 
Lamarche.“ 

„Natürlich, natürlich! Und ich würde 
ihr gegen ihren Willen auch keinen Mann auf⸗ 
drängen. Aber ich meine, Du darfſt hoffen. Adien 
Pierre!“ 

„Adieu, Vater Lamarche!“ 

Und mit ſchwerfälligen Schritten entfernte ſich 
der durch ſeine achtundſechzig Lebensjahre und ſechzig⸗ 
jährige Arbeitszeit entkräftete Greis. 

„Ja ja, das wäre ein Glück!“ murmelte er 
während er dem nahen Dorfe zuſchritt. „Pierre, der 
beſte, fleißigſte, ehrenwertheſte und ſparſamſte 

der obenein ſolch hübſches 
Grundſtück ſein Eigen neunt. Wie beruhigt könnte 
ich über Cäcilie's Geſchick ſeiu, wie gut wüßte ich 
ſie bei ihm geborgen. Und Pierre würde keine Mit⸗ 
gift begehren ..“ . 

Diefer Punkt hatte den Alten ſtets ein wenig 
beunruhigt. Während feines langen mühe- und 
arbeitsvollen Lebens hatte er jeden zu entbehrenden 
Pfennig geſpart und ſich ſomit ein beſcheidenes 
Vermögen erworben, ungefähr ſechstauſend Francs 
die er unter Bergen von Lappen und Tüchern auf 
dem Boden feines Schrankes verborgen hielt. So⸗ 
wohl er ſelbſt als ſeine Frau, die Liſon, haften 
ihre Zeit und Kraft zu nützen gewußt. Wozu 
arbeitete man jid) denn auch fo ab, wenn man 
dafür nicht wenigſtens die Hoffnung auf ein freund⸗ 
liches Alter haben ſollte? Nun ſchlief Liſon ſchon 
jeit vielen Jahren unter dem Friedhofs raſen. Ihr 
Tod war ein ſchwerer Schlag für Lamarche gewe⸗ 
ſen. Die Einſamkeit ſchreckte ihn, und ſo hakte er 


„die nach 


r war ſehr 
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eines Tages ein Kind, ein kleines Mädchen adop⸗ 
tirt, das man auf der Kirchthürichwelle gefunden 
hatte. Er hatte die Kleine erzogen und ſich um 
ihretwillen noch mehr verſagt, id nod) früher am 
Morgen als bisher erhoben und bis ſpät in den 
Abend hinein bei der Feldarbeit geweilt, denn er 
liebte Cäcilie, die mittlerweile zu einem großen, 
ſtattlichen Mädchen herangewachſen war, wie ſein 
eigenes Kind und war ſtolz auf ſie. Sie war kein 
müßiger Zieraffe, ſondern eine treue, fleißige Stütze, 
und Alles, was ſie that, hatte Hand und Fuß. 
Dennoch hatte Lamarche einen Theil ſeines kleines 
Grundbeſitzes eb müſſen, da bie Erde nur 
noch wenig ertragfähig war. 

Damals — es war einige Monate her 
hatte er einen großen Entſchluß gefaßt: er wollte 
ſeine ſechstauſend Francs anbrechen. Was ſchadete 
es auch? Nach ſeinem Tode fiel das kleine An⸗ 


weſen an Cäcilie und würde für ſie genügen, 
im Falle ſie keinen Gatten fand, der für ſie 
ſorgte. 


Sein erſpartes Geld ſollte dazu dienen, ihm 
ſeinen Lebensabend ein wenig zu verſüßen. Vor allen 
Dingen würde er ſich nun die wohlverdiente Ruhe 
und daneben einige Annehmlichkeiten gönnen, die er 
nie gekannt 

Ja, er war dazu entſchloſſen. Mit dem näch⸗ 
ſten Tage wollte er das neue Leben beginnen. Er 
gedachte ſogar, ein kleines Fäßchen Wein zu kaufen, 
den er bisher nur an ganz außerordentlichen Feſt⸗ 
tagen genoſſen. Und dann würde er ſich täglich 
ſeinen Kaffee gönnen und dann und wann mit 
ſeinen Freunden ein kleines Parthiechen im Wirths⸗ 
hauſe machen. 

War es nicht weiſe, ſich, ſo lange die Kräfte 
reichen, einzuſchränken, um etwas für die alten 
Tage zurückzulegen? Nun winkte ihm die Frucht 
ſeiner ſechzigjährigen Mühen und Entbehrungen, 
nun ſollte der Traum ſeines Lebens in Erfüllung 
gehen? Ein Gefühl ſeliger Befriedigung erfüllte 
ihn. An der Seite eines ſo guten, braven Bur⸗ 


ſchen wie Pierre war Cäciliens Zukuuft vollkom⸗ 


men geſichert und damit die letzte Sorge von 
ihm genommen, ſodaß er fortan ohne Bedenken, 
ohne Reue ſeiner Ruhe und Gemächlichkeit leben 
konnte. 

Er rieb ſich die Hände, die rauhen, ſchwieligen 
Hände. 

„Papa Lamarche, mein Alter, Du ſollſt endlich 
Deinen Lohn haben!“ murmelte er lächelnd. 


II. 


„Nun, Cäcilie!“ 

„Nun, Vater!“ 

„Du biſt ja heute ſo ſchweigſam und Deine 
Wangen find bleich. Biſt Du etwa krank?“ 


„Ach nein.“ N 

„Aber Dir fehlt etwas, ich täuſche mich nicht. 
Hat Dich jemand gekränkt?“ 

Gleich bei ſeinem Eintritt hatte Lamarche dieſe 
Bemerkung gemacht und ſich daher nicht entſchließen 
können, mit dem Anliegen herauszurücken. das ihm 
auf der Zunge brannte. 

Aufmerkſam beobachtete er das junge Mädchen, 
das ihm beim Abendeſſen gegenüber ſaß und kaum 
einen Biſſen hinunterbrachte. Ihre Lippen bebten, 
gewaltſa m zurückgehaltene Thränen verſchleierten ihre 
Augen. 


„Was kaun fie nur haben?“ dachte der Greis 


voll banger Beſorgniß. 


„Hör', Cäcilie, das geht jo nicht länger“, nam | Ruhe für die 
„Du mußt Nein, 
G 


er nach einer Weile abermals das Wort. 
und wirſt es mir ſagen“. 
„Ich verſichere Dir, Vater ..“ 


Hasta 


etwas leicht und unbedacht. Auf den Dorffeſtlich⸗ 


keiten munkelte man von Kartenpartieen, bei denen 
er bedeutende Summen verloren 
und böſe Zungen behaupteten, daß er, ſo oft er 
die Märkte und Verſammlungen der Nachbarſtadt 
beſuche, dort gewöhnlich bis in die Nacht hinein 
zu ſpielen pflege; ſonſt aber war an ihm nichts 
auszuſetzen. 

Während Cäcilie immer noch fortweinte, 
ſchritt Vater Lamarche verſtört in dem kleinen Ge⸗ 
mache umher. Seinen noch gefüllten Teller hatte 
er unberührt gelaſſen. Angeſichts dieſer Troſtloſig⸗ 
keit Cäciliens hatte er nicht den Muth, ſein Mahl 
zu vollenden. 

O Elend über Elend! 
Leben ſo ſchwer? 

Plötzlich kam ihm ein Gedanke. 

Das Geld dort unter dem Linnen würde eine 
ſchöne, klingende Mitgift ergeben. 

; Doch haſtig entſchlug er fid) dieſes Gedan⸗ 
ens. 

Nein, nein! Das ſollte ihm ſelbſt zu Gute kom⸗ 
men, das war die Frucht unzähliger Schweißtropfen 
und harter, ſechzig Jahre hindurch ertragener Entbeh- 
rungen. Das durfte nicht aus ſeiner Familie in 
andere Hände, an Leute übergehen, die es vielleicht 
in ſchlechten Spelulationen und am Spieltiſche 
vergeudeten. . 

Ein kalter Schauer ſchüttelte ihn. 

Nein, nein,! Und tauſendmal nein! .. Er 
konnte ſich um eines weit Reicheren willen nicht fo 
berauben! ... Wahrlich, das war zu viel verlangt! 
.. . Sein Vermögen hatte eine andere Beſtim⸗ 
mung: es ſollte ihm den Reſt ſeines Lebens ein 
wenig erleichtern. Noch niemals hatte er ſich ſo 
ſchwach, ſo matt und hinfällig gefühlt wie jetzt 
.. . In einem ... in zwei Jahren, viel⸗ 
leicht auch früher würde er neben ſeiner Liſon auf 
dem Kirchhofe ruhen. Bis dahin aber wollte er ſeinen 
Beſitz noch ein wenig genießen. 

Ein erſchütterndes Aufſchluchzen, das ſich Cä⸗ 
liliens Bruſt entrang, gab ſeinen Gedanken eine 
andere Richtung. 

Wenn das Kind nun aber untröſtlich war? 
Wenn ſie am Ende krank würde? Es hieß ja, 
man könne aus Liebe ſterben. Bisher hatte er 
nie daran geglaubt, nun aber ſchlich ſich der Gedanke 
als bange Furcht in ſeine Seele. Sein Herz ward 
weich. 

O Herr Gott, was thun? 

Mit einen Worte konnte er das ganze Unglück 
wenden, ſein armes Mädel tröſten wurd ihr ihr 
Glück, ihren Seelenfrieden wiedergeben. 

Aber noch zögerte er .. 

Endlich näherte er 
Geſtalt. 

„Sag', mein Kind, 
auch wirklich von ganzer Seele?“ 

„Von ganzer Seele, Vater, ich ſchwöre es Dir, 
und er liebt mich ebenſo.“ 

„Weißt Du, wieviel ſein Vater verlangt?“ 

„Mindeſtens ſechstauſend Francs.“ 

„Sechstauſend Francs! Alles, alles was er 


beſaß!“ 
Ihm blieb nichts . . . nichts! . 


Warum iſt doch das 


.. Er würde 


arbeiten müſſen wie zuvor, wie ſein ganzes Leben 


lang, und darben wie zuvor. 

Fahr” wohl, ſchöner Traum! Fahr' 
wohl du Fäßchen guten Weines, fahr' wohl, du 
Labſal des täglichen Kaffees! ... Keine 
armen, müden Glieder! ... 
Kampf, Mühe und Entbehrungen bis zum 
rab! 

Noch ein kurzer, heftiger Seelenkampf, dann 


„Verſichere nichts, geſtehe lieber ... Du haft trat Vater Lamarche abermals zu dem jungen Mäd⸗ 


Kummer. 
treten jein 2" 
Aufſchluchzend barg das Mädchen den Kopf in 
die Hände. „Nein ... nein ...“ 
„Alſo wohl eine Liebesgeſchichte? Ja aber des⸗ 
wegen brauchſt Du doch nicht ſo zu weinen? Man 
ſagt lieber, was einem fehlt“. 


Sollte Dir irgend wer zu nahe ge- 


Die Troſtloſigkeit des Mädchens griff 
ihm aus Herz, er konnte ſie nicht länger mit 
anſehen. 


„So rede doch endlich, Kind!“ bat er. „Du biſt 
unglücklich!“ 

Cäcilie Ge⸗ 
ſicht. 

„Vater, Du mußt es ja doch erfahren ... ich 
will es Dir jagen .. . es iff wahr, ich liebe Charles 
Voituret“. 

„Den Sohn des Maire?“ | 

„Ja, Vater. Er liebt mich auch, lange ſchon; 
er wollte herkommen, meine Hand von Dir zu er⸗ 
bitten, aber ſein Vater hat es ihm ſtreng unter⸗ 
ſagt und iſt ſehr böſe geworden und hat gedacht, 
ſich von ihm loszuſagen, wenn er ein Mädchen 
heirathet, das nichts, nicht einmal Eltern hat. 
Charles hat ſich alle erdenkliche Mühe gegeben, 
ihn umzuſtimmen, aber vergebens ... ſein Vater 
bleibt unbeugſam. Nur wenn ſeine Erwählte ihm 
eine klingende Mitgift in die Ehe bringt, will 
er ſeine Zuſtimmung zur Heirath ſeines Sohnes 
geben. O, Vater, wie unglücklich bin ich!“ 


III. 


Das war ein ſchwerer Schlag für den Greis. 
Cäcilie liebte und konnte den Betreffenden nicht 
heirathen, weil li ihm nichts in die Ehe zu brine 
gen hatte, als ihre ſchönen Augen, ihre fleißigen 
Hände und etliche kleine, von ihrem Adoptivvater 
überkommene Stückchen Land. 

Wie ſeelensfroh war er heute Abend geweſen, als 
Pierre ihm ſein Anliegen vorgetragen, wie feſt hatte 
er gehofft, daß ſich Alles nach Wunſch geſtalten 
würde! Und nun war es mit dieſer ſchönen Ausſicht 
für allezeit vorbei! 

Charles Voituret galt zwar keineswegs als 
ein ſchlechter Menſch, doch Lamarche hielt ihn für 


hob das thränenüberſtrömte 


| 


| 


chen und berührte janft ihre Schulter. 

„Cäcilie“, ſagte er ernſt und entſchloſſen, wäh⸗ 
rend eine Thräne in den weißen Wimpern blitzte, 
„Cäcilie, weine nicht mehr, beruhige Dich, Du ſollſt 
Deinen Charles heirathen. . ..“ 


Ein tapferes Weib. 
Von 
A. Baumgart. 


„Gold, Herr Dorn? fragte die hübſche, junge 
Frau hinter dem Ladentiſch. 

„Errathen, wie immer!“ erwiderte der Far⸗ 
mer, der eben das kleine Bankgeſchäft betreten und 
einen Check präſentirt hatte. Die Bank befand 
ſich in der belebteſten Straße von M., einer mit⸗ 
telgroßen Stadt im fernen Weſten, im Lande der 
Goldgräber. „Sagen Sie mal, Frau Mohr, ſind 
Sie ganz allein hier ? 

„Ja, mein Mann iſt über Land geritten.“ 

„Und fürchten Sie fid) nicht!“ 

„Fürchten?“ lachte fie, verwundert die großen, 
braunen Augen erhebend. „Nein, Furcht kenne ich 
nicht.“ 

„Wo 
mis!“ 

„Der iſt zu Tiſch gegangen.“ 

„Na, hören Sie mal, Frau Mohr, ich finde 
es ſehr unvernünftig, daß man Sie ſo allein 
läßt mit dem vielen Geld und ſonſtigen Werth⸗ 
ſachen, die in Ihrem Kellergewölbe liegen,“ meinte 
der Farmer kopfſchüttelnd, indem er auf eine 
Fallthür auf dem Fußboden wies. „Haben Sie 
nicht gehört, daß die „Teufelstruppe“ ihr Unweſen 
in unſerer Gegend treibt?“ 

Frau Käthe kräuſelte die Lippen. 

„Ach die — ſie ſollen nur kommen! Ich 
werde mich ſchon wehren. Ich kann famos ſchie⸗ 
ßen, habe es von Franz gelernt. Außerdem iſt 
Minna immer in der Küche. Die nimmt es 
mit zwei Männern auf und iſt in einer Mi⸗ 
nute an meiner Seite, ſobald ich um Hülfe 


rufe —“. 


ſteckt denn Ihr Kom⸗ 


Springer, 


eine ' , » 


haben ſollte, 


fid) der aramgebengleus | 


liebft Du Charles denn 


und wenn Sie die eine Minute nicht zur 
Verfügung haben, was dann?“ 

Sie lachte vergnügt. „Ich kenne keine Furcht, 
Herr Dorn. So, da iſt Ihr Gold; bitte, zählen 
Sie nach. Wie geht es denn zu Hauſe bei Ihnen? 
Alles geſund und munter!“ 

| „Danke, danke, alles wohlauf. Doch nun Adien, 

Frau Mohr. Und nicht vergeſſen, kleine Frau: 

Vorſicht, Vorſicht!“ 

Käthe reichte ihm die Hand und nickte ihm 
freundlich zu. Dann ging er. 

Als Franz Mohr an jenem Abend nach Hauſe 
kam, erzählte ihm ſeine Gattin das Geſpräch, 
das ſie mit Dorn geführt, und lachte über deſſen 
Mahnung. 

Seit des Farmers Beſuch waren nun 
einige Wochen vergangen, und man hatte von 

dem gefährlichen Raubgeſindel nichts mehr ver: 

| nommen, 
„Käthi“, 

teſt Du 

| vertreten ? 

machen.“ 

„Gern, lieber Schatz“, erwiderte Frau Mohr. 

| Du weiß, wie ſtolz ich bin, wenn ich Deine Stelle 

einnehmen darf.“ 


ſagte Franz eines Tages, „möch⸗ 
mich heute ein paar Stunden im Laden 
Ich habe einen wichtigen Gang zu 


Als ihr Gatte fortgeritten war, ging Käthe 
fröhlichen Herzens an ihre Arbeit; dabei ſah ſie 
als gäbe es nirgends auf 
Anderes als reinſtes, ſeliges 


ſo vergnügt aus, 
der Welt etwas 
Glück. — — — 

Sie ſchrieb emſig, ohne aufzublicken. Da ſchlug 
es eins vom Kirchenthurm. 

„Schon eins?“ murmelte ſie. „Herr Sprin⸗ 
ger, Sie gehen ja jetzt zu Tiſch. Würden Sie 
heute etwas früher zurückkommen? Sie können ja 
dafür ein ander Mal länger fortbleiben.“ 

Der Kommis verſprach es und ging. 

Käthe blieb allein. 


da öffnete ſich die Thür, und ein Mann trat ein. 
| Die junge Frau erhob fid) ſchnell und fragte nach 
ſeinem Begehr. Der Ankömmling machte mit 
ſeiner Lockenmähne den Eindruck eines einſtigen 
Künſtlers und ſchien ſich zu wundern, nur eine 
Frau im Laden anzutreffen. 

„Sagen Sie mal, wie ſteht denn der Kurs 
der H-Papiere? Oder meinen Sie, die Z-Aftien 
ſind beſſer? Ich möchte nämlich ein paar tauſend 
Dollars in den Dingern anlegen.“ 

„Die einen ſind ſo ſicher wie die anderen“, 
verſetzte Küthe, während ſie an einen andern Tiſch 
trat und ein großes Kontobuch holte. Dabei ſah ſie 
zufällig, daß die Fallthür zu dem Kellergewölbe 
offen ſtand. 

„Dieſer Springer iſt doch wirklich 
geßlich! Wie oft iſt ihm geſagt 
die Thür ſtets zu fein ſoll“, dachte fir. 
| Sie legte das Buch dem Fremden vor 
blätterie darin. 
| „Sehen Sie, bitte hier finden wir, 
| 
| 
| 


—— RE, 


zu ver⸗ 
worden, daß 


und 


was wir 
ſuchen“, ſagte Käthe, mit dem Finger auf eine 
Seite des Folianten zeigend. Der Fremde beugte 
ſich zuſammen mit ihr über das Buch und ſolgte 
aufmerkſam ihren Erklärungen über die Bedeutung 
der Zahlen und Daten, welche auf die H-Papiere 
Bezug hatten — plötzlich ſtieß ſie einen heiſern 
g Schrei aus. — 
„Nicht gerührt!“ donnerte eine rauhe Stimme 
in ihr Ohr. „Sonſt find Sie verloren!“ 
| Sie erhob die vor Schreck weit geöffneten 
Augen — die einzige Bewegung, die ſie zu machen 
wagte — und ſah einen wild ausſehenden Mann 
| hinter jid) ſtehen, der den blitzenden Lauf eines 
Revolvers gegen ihre Schläfe richtete. Der zuerſt 
| Gekommene war verſchwunden. Wie eiſige Schauer 
| überriefelte es die junge Frau, das Blut gerann 
ihr in den Adern — doch mit Blitzesſchnelle hatte 
ſie ihre fürchterliche Situation erfaßt. — 
Franz nicht da — Springer fort — der 
Mann, der nach den Papieren gefragt, auch fort — 
und der Bandit mit dem Rovolver neben ihr — 
rühren durfte ſie ſich nicht, ſchreien auch nicht — 
| es war furchtbar! Was ſollte fie nun thun? 
| Doch auch in i fürchterlichſten Moment ihres 
ie 


Lebens verlor beherzte Frau nicht einen 
Moment die Beſinnung, ſie dachte — dochte. — 
Dann ſchloß ſie die Augen — ſtöhnte tief 
| auf — ſchwaukte — ſuchte ſich am Ladentiſch 


| feſtzuhalten und fiel anſcheinend ohnmächtig zu 

Boden. 

| Der Bandit beugte fid) über fie, lauſchte einige 
Sekunden, erhob fid) dann und ſchlich fo geräuſchlos, 

| wie er vorher hinter fie getreten, die Stufen in 

das Gewölbe hinunter. 

i Regungslos blieb Käthe, bie auch nicht einen 


ſchon 


Der Kommis war etwa zehn Minuten fort, 


| 
| 


| 
| 
| 


| 
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Nun erzählte fie in kurzen Worten, was 
zugetragen hatte. Der Laden hatte ſich iioii] 
mit Menſchen gefüllt. N 
„Spitzbuben, Frau Mohr?“ fragte der ch, 
„Ja, ſind ſie denn entwiſcht?“ 

„Nein eingeſchloſſen ſind ſie — dur 
unten“, erwiderte Käthe, auf die Fallſhür y. 
gend. 1 

Ein donnerndes Gelächter und rani, 
folgte dieſen Worten. li 

„Das nenne ich ſchlau!“ — „So eine 
Frau“ — „Wenn da nicht die Teufelstruppz 
hinter ſteckt“ — „Am Ende hat das tapfere 
chen den Teufel ſelber gefangen“, jo — tónh 
durcheinander. 

„Vorſicht, Leute, zurücktreten!“ mahntt 
Beamte. „Dieſe Schufte ſind unglaublich ſch 
mit ihren Nevolvern — 

Langſam wurde die Fallthür aufgemacht. 
Anweſenden ſtellten ſich jo, daß kein etwaiger S 
aus der Kelleröffnung ſie treffen konnte. 
ſtand ruhig dabei, ſie vermochte trotz der fürch 
lichen Lage, in der fie geſchwebt, noch zu lä 
über den Feuereifer, den die Männer 
wickelten, um die Verbrecher in die Hände zu 
kommen. NI 

Nun ſtürmten mehrere der Männer auf e 
mal die Stufen hinunter. „Lebend oder di 
war bie Loſung. Und auf ein paar Revolverſcht 
kommt es ja im fernen Weſten, im Lande 
Goldgräber, nicht an. 

Nach kurzer Zeit führte man die beiden Sch 
ken mit gefeſſelten Händen herauf. Bei dem will 
Handgemenge waren wohl einige Schüffe gefal 
aber Niemand war ernſtlich verletzt. 

„So, Frau Mohr“, rief einer der Männer, 
ſind die beiden Schufte.“ 

Mit Flüchen und Püffen wurden die bei 
Räuber auf die Straße erpedirt. Hier wurden 
von einigen Männern als die Anführer jener N 
berhorde erkannt, welche letzthin einen Eiſenbe 
zug überfallen, die Paſſagiere ausgeraubt und 
nigen, die ſich zur Wehr geſetzt, einfach niede 
ſchoſſen hatten. 

Nun gab es kein Erbarmen mehr, es mat 
Wunder zu nennen, daß fie überhaupt noch lel 
den Wald erreichten, wo ihrer ein wohlverdie 


ziſt. 


| 


| Schickſal harte. Am erſten Baume wurden 


— Ó—————— — — —äö— — 


Moment lang die Beſinnung verloren hatte, am 


Boden liegen — kein Muskel, keine Wimper zuckte 
an ihr — bis ringsum allertiefſte Stille herrſchte. 


Dann erhob ſie ſich ſchnell und eilte lautlos auf 


die Fallthür zu; die war zwar mächtig ſchwer 
— ob ſie ſie wohl ſchnell genug würde niederlaſſen 
können? — 

Wie fie es vollbrachte, deſſen konnte die junge 
Frau ſich ſpäterhin nicht entſinnen! Mit Anſtren⸗ 
gung all ihrer Kräfte hatte ſie die eiſerne Thür 
über die Oeffnung gebracht. Dann legte ſie mit 
bebenden Händen die dicke, eiſerue Kette, die in 
die Wand eingemauert war, durch den Ring in 
der Fallthür und ſchloß das Schloß zu. Dies 
alles war das Werk weniger Sekunden. 

Nun lief ſie auf die Straße und rief den 
erſten beſten Paſſanten um Hilfe an. In weni⸗ 
gen Augenblicken waren mehrere handfeſte Männer 
an ihrer Seite; auch ein Poliziſt kam eilends her⸗ 
bei und hinter dieſem der Kommis Springer, 
der ſich kaum eine halbe Stunde Tiſchzeit genom⸗ 
men hatte. 

„Mein Gott, Frau Mohr, was iſt denn ge⸗ 
ſchehen?“ fragte er erſchrocken. 


NRennbahu befleißigen fid) ja auch dieſer Hal 


aufgefnüpft, 

Einige Tage nach dieſem Vorfall kam Far 
Dorn wieder in das Baukgeſchäft, 1 
„Na, Frau Käthe“, meinte er, „wer hatte “ 
lich von uns beiden Recht — Sie oder ich?“ 

m. Sie“ — gab die junge Frau läch 
zurück. „Ich aber auch — ich ſagte Ihnen gl 
daß ich mich nicht fürchte, und daß es außer Steooli | 
noch andere Hifsmittel giebt.“ 

Ja, ja, das ſtimmt. Ein tapferes Herz 
ein ſcharfer Verſtand — aber ſolche Vorzüge 
ſitzen nicht alle Frauen.“ 


ſchönes Gefcbli | 


— Starkes unb 


auf dem Zweirad. Ein worwegiiches 3 


macht feinem Unwillen Luft über die ch! | 
Körperhaltung, bie bie Herren der Schöpfung 
dem Rade beobachten, und bemerkt dabei u. 
Wenn man einen Krüppel krumm und gel 
durch die Straßen wandern ſieht, wird maß 
Mitleid erfaßt. Aber wenn man hundert 
aber hundert kräftige und gerade gewachſene j 
Leute mit krummen Rücken und ſchlechter Hal 
auf dem Rade reiten ſieht, wird man ung | 
Unſere Jugend ſollte viel zu viel Schönheit 

haben, als daß ſie ſich dazu verſteht, wie ein 
von Bücklingen auszuſchauen, die man auf 
räder geſetzt hat. Wir wiſſen ſehr wohl, da 
Herren Radler glauben, daß es fportámür | 
ausſieht, wenn man wie ein lendenlahmer » 

im Sattel ſitzt; denn die Profeſſionals au 


wenn es einen Record von 00 Sekunde 
Aber es iſt doch etwas anderes, wenn man 
die Straßen einer Stadt fährt, da iſt das 
ſonnement nicht mehr ſtichhaltig. Es ijf 
als thöricht, wenn die Radler zum Spazieren | 
einen Sitz wählen, dank deſſen fie ſich aum 
Meerkatzen unterſcheiden. Auch hier heißt 
Kopf hoch! Bruſt heraus!“ Das ift gefünder 
ſieht auch weit ſchneidiger aus, als bie abſch 
Haltung mit vornüber gebeugtem Kopf und 
men Rücken. Nehmt Euch ein Beiſpiel ( 
Damen, Ihr Herren der Schöpfung, fie ſitzt 
eleganter im Sattel als Ihr!“ 
— Furchtbarer Ausgang einer! 
zeitsfeier. Aus Herrheim in der Pfalz w 
ſchrieben: Heinrich Scholl aus Schwe 
und Maria Schumacher aus Herrheim 
ihre Hochzeit. Während die Hochzeitsgeſ 
beim Abendeſſen ſaß, entlud fid) gegen 10 1 
Gewitter von ſeltener Heftigkeit. Ein BI 
durchſchlug an dem Haufe, in welchem die 
war, das Fenſter. Die Hochzeitsgäſte 10 
direkter Nähe. Nachbarn eilten hinein. 
beim Eingang in das Haus lag die 3 
Brautkleide todt vom Blitz erſchlagen. Ei 
herbeigeholter Arzt machte S8ieberbelebung&rT 
leider erfolglos. Der Bräutigam wurde ii 
Nebenraum gebettet, er war vom Blitze qi 
Ein weiterer Hochzeitsgaſt war im hi 
Zimmer untergebracht. Der Blitz hat auch 
einem jungen blühenden Menſchen, ein jähes 
bereitet. Die übrigen Gäſte kamen mi 
Schrecken davon. Der Schmerz des Bräu 
über ben Verluſt der ihm erſt vor wenigen € 
angetrauten Braut iſt unſüglich. 


D 


— — 
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| Concerthaus. 


| 
! 
| 


Sonntag, den 28. Auguſt 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. unb 5 Kop. für die Armen, 
Anfang 8 Uhr. 
Benndor 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Crrdil-Hereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf aee Immobilien Anleipen verlangt wurden: 
» Unter Nr. 914, an der Widz w ka⸗Straße gelegen, Eigentum des Ro» 
bert Re, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 12,000, 
2. Unter Nr. 1146, an der Widzews ka⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 


kodzer Tageblatt. 


Í AR SUN 


; 1 i 


Due N j 27 
! lae ; id mi 


i 1 yl 
gromatiſch und wohljtmesend, von A zien augemen empfohlen. 


mr 
ui 4 


mj Fälſchungen wird M man achte auf die Firma 


Aus Weintrauben hergeſtellter 


N 


Tale 
di 


cif 


n ó | 


„Imperial“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 


Binigliche Nebeſchult zu Falkenburg in Dommern, 
1. Abih lung für Weberei, 2. Abipeilung für Färberei und Appretur. 
Gründlicher, theor⸗tiſcher und praltiſcher Unterricht in allen Fächern der 


Weberei, ſowie Chemie, Färberei, Sleicherei, Appretur. 
Beginn des Winter Sem: ſters am 17. Ontober. Programm und nähere 


Auskunft koſteufcei dur 9 
Direktor C. Fiedler. 


Waldschlösschen. 


Sonntag, den 16, (28) Auguſt 1898, 


2. Brillaut⸗ 
Feuerwerk 


auf dem Waſſer von dem Pyrotechniker 


Auguſt und Marie Wers.“ chen Eheleute, erfte Anlelhe in der Summe von Rs. | Mere 3OCGOC 
* 4 Unt s. - der Möl id i € dikten⸗Straf x ji Bem Piasecki. 
nter Nr , an der czanika⸗ enedikten⸗Straße gt» N . 
-— dpi iom dis Joſeph Icel Sufeln, Zuschlags Arlelhe in der Summe von * II a upt-Niede ria 8e x x Wels Wo api 
^ i 
dx: 1 gegen rar bet e Anlelhen “an die | 3€ — der — R T Um ' 
ereinsmitgliever im Laufe von 1 agen vom Tage d druckten Bekannt⸗ D E : 
eoe eee x Dell's Asbestos Co Limited, London, & & vetu tees. 
4 % C oe ed * M, Neuhaus & C0, Luckenwalde, N 5 xs sono 
r. . . x 
x Pulsometer und Injektoren, Pat. Neuhaus, sowie sämmtliche Zu- x 10. Walks Zuij. N 
In der i^ . n e Klappen, i^ 11. Soros. 
resdner Gasmotorenigbrik vorm. 12. Zachód Slofica. 
2:1 e ſſige Neal ſchule j^ aureos PIU Mois el Brem x en 
— 3 — l t e mmotoren, . 
— A alien — 2 Alle ehöohst bestätigte Kalterl. russ, Gummiwaaren-Manufacter x 5 ilie dem Concert 
schod nia⸗Straße Nr amilien⸗ 
bat der Unterricht am 24. Auzuſt unter Mithilfe der Herren Prof fjo:en der X ct, - Ges. Schü, 7 en & W: al ck er 7 PL: Tanzkränzchen. 
befigen Kronsſchulen begonnen. Die Auirahme der Schüler findet täglich v. 9— 12 X 4 : X 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmlitagt in der Kanzlei der Schult ſlatt. M 20 Berlin, e X Montag und fo g. Tage 
Die Schüler werden für die Sewerbeſchule, Commerzſchule unb X Armaturen, Badcófen ete. Xx Du” Frei⸗Concert. 
fiet Spams fine vorbei, X Vereinigte Thüringische Hanfschla uch- Fabriken, kk 
Schulvorſteher J. Meijer. X Prima engl einfache und doppelte Kernleder- N diti 
. . a REEL e 1 Ti treibriemen in allen Breiten X pe ION. 
Möbel⸗Ausverkauf * ! N zuötiger Meamter fi is 
X K 4 R L M 45 M K 3X | großes internat. Spebltionshaus in Süb- 
lu Klelder⸗ und Wäl belaſtes, Betten, Waſch⸗ und Sadiloftem, Kommoden, Gigs | FE E „ M | beuſſchland geſucht. Derſelbe Len ble 
u öbeln etc. zu tief Drtabgejct'en. Preiſen X Lager technischer Bedarfsartikel » | nien) n Le pep ra e — 
in Noworadomsk. Lodz, Petrikauer-Strasse M 104, Heinzels Palais. * Rußland ganz gründlich kenn m. 


Actiengeſellſchaft, Fabrik Wiener Möbel, 
JACOB & JOSEF KOH NM. 
9900569590000 50202300090 


JA nur, Gartenlaube 


für 1898: 


Antons Erben. w. geinburg. 
Die arme Kleinr. m. 1. Ebner Eſgenbag. 
Das Schweigen des Waldes, . Ganghoſtr. 


Abennementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Ff. 
vierleljährſich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Doftümter. 


— 0 9 00 
Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Burean, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 
empflehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


o 


— 


d SKLAD MER EN 


| calkowitych urzadzen miesz- 
kaniowych 


zostal olwarty przy Biurze Ogloszen Ungra, Marszalkowska M 100 
(wprost kolei) wejscie od Ale! Jarozolimsklej 84, 1-sze pletro (gdzie 
cukiernia Zawistoskiego). 


Soeben erſchien in diutſcher Ucher ſetzung: 


Das Geſetz über die 


Beids- -Demerbeflener —— 


umb dle wichtigſten angezogenen Geſetzesſtellen. 
Preis 80 Kop., mit Porto 85 Kop. 


N. Kymmel's Buchhandlung, Riga. 


XODOOGCOOOOOOOGOGOOOOO Oo 


VTBAPHAEL-WEIN, | g 8 


* 


Brieflisher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift, 
Keine Vorherzahlung. 


Erstes Deutsches 
O Otto Siede-Elbing, Preussen - O 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß ia [ner — [piciell 
für ij aelitſſche Kaaben beſelmmten 


Privat⸗Schule 


in L od, Dyielnaſtr. Nr. 8, Haus des 
Herrn Prussak, der lute: richt unter 
Mitbiife der Herren Profe ſſoren der 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend -Curſe von 4—8 Uhr, bit 
Le guten Erfolg hatten, werden fort 
gelegt 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſor 

H. F. Jürgens, 
vn Finnen, C ede gelbe 

eden und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife ſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 

Rußlands und Polens, 

Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 


Handels-Lehr-In- e] 


*jSapdpoD gam ua$unipiipe 20% 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen ift dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen po ichen Geſchmack. uj» 


bewahrt wird er nach der Paſteurſchen Norden e bel 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa-. $. ürgens 4 Moskau. 
In u bei S. Silberbaum. 


brikmarke, die Marke der „Unlon des | 
fabricants pour repression des con- ! 
trefagons" und den Bolltempel und iſt 

verſchen mit der Broschüre voa Dr. 
Baare über den St. Ro phael⸗Wein als 
mRübre Stärkungs - unb Heilmit⸗ | 
tel. Er i zu haben in allen g’öjeren | 

Wein⸗ und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, | 
nr Droms;; ans France. 


ATEN TIE 


ohnell und 80 


9 LlinERs, 
CIVIL INGENIEURGOBÜRLITZ 


Gin 
neuer Lehrcurſus 


der doppelten Buchführung 
beginnt am 3./15. Sıptımber a. c, 
Sprechſtunden täglich von 12 ½ 
bis 2½ Nachmittags und 7½—8½ 
Ab nds. 
I. Mantinband, 
lonzeſfloni rter Lehrer der Buchführung 
Siegelſir aße Nr. 61, Zimmer 37. 


sub F. L. U. 487 an Rudolf Mosse, 
Frankfurt a.] M. erbeten. 


Einen 


ehrling 


Sohn achtbarer Eltern, mlt guten Schul⸗ 
lenntni(jen, wilcher der Landesſprach⸗ 
mächtig iſt, ſucht 
L. Zoner 's, 
Buch- und Muſikalienhandlung, 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga, 
Warszawa, Prö2na 3, 
Przyjmoje ehoryoh na leczenle, operaeje I 


porody, Besptatus porads w ambalatorium 
od godz. 10 — 13. 


Zn vermiethen. 


6 Zimmer und Küche mit allen Bi 
qu mlichteiten in der 2. Etage ſind zu 
vermiethen bei S. B. Slomnicki, Wi) 
yit 70, 


Pegzugshalber 


- 3 breijábrige Pferde 
Wallach und 1 Stute), jomie ein 
v tamimo qm verkaufen. 


Näheres bel ^ Wojteza elri⸗ 
lawete Straße Nr. 2 N 


Noch einige 6⸗windige 


Tleibmaſchinen 


ſind bei F. Rathe 
& Hugo zu verkaufen. 


Junge halbwachſinde 


Jagdhunde 


ichter Raſſe find zu verkaufen. 
Näheres Möleſauska⸗Str. Nr. 149 
beim Struſch⸗ 


Lobzer Tageblatt. 

.. —— 
Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find j : 
Kodzer dunkles Kodzer helles 


Nürzenbier, Lagerbier, 


Erſaß für die balriſchen dunklen Biere. 


ſowle das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 
LI x 27 


£obset 


Biliner, 


Kodzer belles 


Rürzeubier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
Telephon ⸗Verbindung. Y 
Gebrüder Gehlig, 
Dampfbrauerel. 
F URG roO T MERLO OON ENS 


— — 


Einzig echter uur 
| E eua . 5 ve | . 


ee 
4 -n la hae | Wappen der Stadt, 


9 N f | St. Baphael. 
N ym mi Luna nn) = mh 4 zi I 


beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 


E lh. ben in allen größeren 
run Shire Ae Droguengeſchäften ſowle 
aun Apotheken. 


——— ð'wÜb — a — — À— M ͤ f—2—— Ó— 


zan, nnn 22 — — XXXIX 
** Zur gefälligen Beachtung! x 
X i berg ead mir meinen werthen Gäſten und Bekannten angue x in größter 
zeigen, da 
x x | 
x REST A UR AN Is 4 Auswahl 
2 Minim Boon, 2 Kg re unt REUS $4 bei billigen Prei⸗ 
Md inm E "wie e OK Ship ya, gm Ep un x jeu empfiehlt das 
prompler Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gáfteu zu erwerben Tuch- u. Herrengarderoben⸗ 
& 9 
J di friſche Jiſche u. jeden Dienſiug Jinki x Geſchäſt von 
Hochachtungevol x Emil Schmeche?, 
ie S. Bermann. „ Pelritauerſtt. Ar. 98. 
das Lokal if bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 85 | 


Textilfabrikanten, 1 Färbereien unentbehrlich 
Die Stick: und Kammgarnfärberei 


von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſter mit den verläßlichiten Recept en nach den nauften, 
praktiſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Nathſchläge, um ra. 
tionell zu arbeiten. 
leferung 1 wird zur gefl. Anſicht gſandt. Im felben Verlage iſt be⸗ 
reits complet uro 
Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemuflerien Recepten. Einige Hundert glänzende A erkeanungsſchreiben. 
Zu beziehen durch ble Adminiſtratſon des Wer k's: 
„Die Wollen⸗Echtfärberei“ Reichenberg Böhmen). 


e erer 


Das Möbelmagazin 


Special Arzt Orthopädiſt 


gerichteten Räumlichkeiten Rüdgratöoerkefimmungen, Schiefhals, Erkran. 
ms, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Ainderlühmungen Ae. 


e in ſpeciell ein 
kungen bed Nerv 


Die Jortepiauo⸗ und Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 


in Kaliſch, 
welche mebrſach mit Meda llen au' gezeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhaltiges 
Lager in Lodz von Fortep ano 2c ac. eigener Arbeit nach den neueſten Conſtruk. 
tionen zu Fabrikspreſſen. Dleſes Lager b. fiadet fid) Petrikauerſtraſie Nr. 132, 
woſelbſt ſämmilſche Beſtellungen, ſewie R pıraturen angenommen werden. 
[>35 —— 


Weberei⸗Direktor, 


energiſchen Ch rakters, in den beiten Jahren, in allen Brauchen der Roh⸗, Bun! ⸗ 
und Wollweberel, Färberel und ?ppotur tüchtiger Fachmann. Der deut⸗ 


f. Ruzitomie, 


EN Nr. 30, im Hotel International, 


OUO 


22—— GEI TUIEGUN 
| 
id 
| 


G [fen und einer ſlavſſchen Sprache mächtig, judt ſeine noch ungekündigte Stellung 
N fertige Möbel, wle: Spinde, Bet ſtellen, Waſch ; zu verändern, Prima e Referenzen ſtebhen zu Dienſten. Gefl. Anträg: untet 
tifche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchidener Art, Tru⸗ oO Chiffre C. W. 1865 on Haasensteln & Vogler, in Reihenberg, Böhmen. 
meaus, Ottomanen v. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, & ——— —— ——— ———— i 
zu ſoliden Preiſen. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


8 TIEFE 
Ö00000000000000000000000000 Das in seiner Güte bekannte 


„| Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
E in Flaschen und Fässerr, empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerei 
Lager | W. KIJOK & CO, 
w| aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widenviake-Siranas; Nr 48. 
8 Lieferungen in pink auf ER 
Els gratis “gg 
optiſcher u. chirurgiſcher Telephon Nr. 369. Vertreter der Firma K. Sgreder, Telephon Nr. 369 | 
Apparate, lun . 


: Weizen⸗Skärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
fabrik 
E: E. T. NEUMANN, 


photographijger 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Bering Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Pölnocna⸗Straße Nr. 29, Telephon⸗ Verbindung 632. E 
BEBO rer 


| Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Ex 


zu haben in der Mü hl ſte in ⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 
Karol Ast, 


gipowa Nr. 18. 
Spritzen werden zur Re;äratur angenommen 


ene | 


Mmedicinifchen Autoritä⸗ 


gelsteinen. 


ohne 


101 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
—— (vorher Ecke Ziegel⸗ u. 383 $obniafic ) 


10 nr. Brzozowski, nkranth., 
W 
10—11 p Maybaum, Ragens und acu, 


10—11 Dr. € Gorski, chirurgiſ he Krankheit, 
onnta 
12*41*, Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag 
1— 2% Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen 
und Oerzkrankhelten (außer Montag), 
1— 2 Dr. Koliuskl, 25 
1—2 Ohren, Naſen. 
Hals- und prre Mera (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). j 
2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ an 
giſche Krankheiten (ontag, Mittwoch 
Donnerftag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkch. 
2—3 Dr. Gorski, dirurgijdje Wee 


(Dienſtag u. Freit ag) 
4 —5 Dr. Rande, innere u, Franenkrankh, 
Honorar für eine Conſaltatian 30 Kop. 


Penſion für Ba und Gebärer»:., 


Fabrik- Scemsieibsel 


runde und eckige, 


'- | aus Formsteinen und 


gewöhnlichen Zie- 


Reparatren 
(Höherfähren, 

. Geraderichten, 

- Ausfugen, 

Binden) 
Betriebsstór^ 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung, 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz Q.[|9. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Eln tüchtiger 


junger Mann, 
rtp äſentable Perſöalichkelt, ber gang 
Finland bereit hat, der ſchwediſch n, 
ruſſiſchen, deutſchen u. polnlſchen Sprache 
vol kommen mächtig, ſucht geſtützt auf 
Prima⸗ Referenzen Stellung als Mei⸗ 
ſender jüc Finland, eventuell auch 
andere Rapons. 

Offerten unter „Finland“ an ble 
Crprbliion d. Bl. er beten. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Ganzen oder thellwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignel 
für eine Engros niederlage, Konditorel, 
Riſtauratlon etc. 

3) ein großer Saal entſprechend fi 
Druckerel oder andere Anlage mit Mo 
tot betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt eln en 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6. | 


Beſtätigt von der Warfchauer Mei. | 
cinalbehörde unter Ur. 2022, 


„Den tho!“ 
Zahnpulver | 


von 


W. TOMCZYNSKI 


Das Denthol gebt den Zähnen di 
weißes: Ausſihen, ohne die Emaille am 
zugreifen; besinfichet die Mundhöhle um 
ſchützt vor dem Morſchen. 

Hauptuiederlage: 
Warſch a u, Leſchno Nr. 28, 

Zu bekommen in allen M 

und Droguenhandlungen. 


PENNINAT ROTER, 


— früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 


Der Unterricht hat begonnen; u 
meldungen werben noch täglich von 9 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 

Auf Wunſch Muſikunterricht. 


* 191 Lodzer Tageblatt. 


^ com 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums_hiefiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 
heilzahlung geſlattet. 
n 


Weitgehendſte Garantie. 


ES 


H. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


BT. Dampf-Mascinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Patent-Ventilsteuerung, 
Eincylinder,- Compound- und Tripel-Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


BFE 


N — — —— 


Aber 6OOO Ausführungen 
CORNWALL -KESSEL | ,. : 
HOCHDRUCK.-KEssE | lil ihe Stufsnfenerrohren ‚System Paucksch. 
bis zu 14 Atm, Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl, und Stunde. 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
‚ Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Róhren-Kessel, 


Doppel-Kessel und combinirte Kessel. 
Hydraulische: Nieteinrichtung neuesten Systems. 
ZZessel in gangbaren Grössen stets auf Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
„ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 
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1 e RA ER BONN ETERNI 
|200000000000000006060090 S. der 8 laſſgen 


Die Direktion Handelsſchule 


der von Zenon Goetzen 


E i Ma fil⸗chule ^O Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 


QU bie Prüfung der new eintreten⸗ 
Henrici in Lodz 


en Schüler am 10. (22) und ber 
erſucht fecundlichſt alle Diejenigen, welche ſich als Schüler betheiligen wollen, ihre 


— —— 


Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Pr U ungs. Exam "n zu machen — reſp. 
K Angabe der Unterrichtszeit. j : 


Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Noten Depot der Herren Ge- 
bethner & Wolff ent egen, wo mam auch alle Reglements einſehen kann; vom 
1. € ptember 1898 die Kanzelei der Muſtk. Schule Petrikauer-Straße Nr. 86. 
X Gieidgeitig macht rie Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſik⸗Schule eine 


| Deklamatious⸗Klaſſe 


4 eingerichtet wird. 
l 


le€eeececceseoocooccoessec 


—— ———— 


— ———————" M— — ö—ü4üiͥa 


Somme ſp offen und Flecke veraſch⸗ 
tet vollſtändig Kıimecki’s 


41 
Als zweiter Teil ber „Sammlung illuftrierter Litteraturgeſchichten“ „L a t 0 | 
erſchien ſoeben: Preis à V, Fl. C DNE Ret 
* " 57 El 9 72 


Meulſche Hitteraturgeſchichte. 

Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 

Mit 126 Cexkbildern, 25 Tafeln in Bolhſchnilk, Rupferſtich u. Jarbendruc 
un 


b 34 Takſimile- Beilagen. 
In Balbleder gebunden 16 Mark oder in 14 Lieferungen m je 1 Mark. 


m Vorjahre erſchlen die „Geſchichte der Engliſchen Litteratur“ von Prof. Dr. 

„Wülker. Die „Geſchichte der italteniſchen Littergtur“ von Dr: B. Wleſe und 
und die „Geſchichte der nne Litteratur“ von Prof. 

t unb Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erſcheinen im Herbſt 1898, 

Die erſte Lleferung durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis. 


Verlag des Bibliographiſchen Inſtikuts in Xeiprig und Wien. 
Ir beziehen durch L. ZONER's- nchhaudlung. 
|| 


Zu haben in allen Droguen⸗ und 
Parfümerie andlunges Lodz. 


— um 
— m 


Im Laden des chriſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins. Petri - 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


t| 


| 
1 


, 


GEBR. KOISCHWITZ] 
| 


L. zZioner, 
Bud, Kunſt⸗ und Mufikalien - Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108, 
An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 


heiten trafen bei mir ein: 
Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 


Vereinigten Staaten von Amerika 8. 3.— 
| Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —45 
| Hagedorn, Der Keuchhuſlen „ — 40 
| Heco, Erinnerungen eines Japaners A 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. „ 1.20 
Kracht, Norwegiſche Reif, bilder „ 140 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der giſt⸗ 
freien Pflanzenſäfte „ —.90 
E: Lengérke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. gute 
| zu terpflanze "ELO 
| | Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. b. Jahren 
; 1806—1809, gbd. FR}. cn 
| Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden? „ —.50 
| Orsehiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur „ 3.30 
| Pechan, Leitfaden des Maſchlenenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas „ 940 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H. 3, Ide⸗ 
alkronen, Sicherheitsgaisfuß „ — 30 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Schoener, Im glücklichen Gampanien w 15 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —40 
Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Sb[en 
und die dramatiſche Geſellſchaftskritit „ 2.50 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. x ui 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß = 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. abd. u 
Zola, Paris, broſch. in 3 Bden Rs. 3.— gbd. in 2 Bien. „ 


| 

| Franzöſiſche Novitäten: 

| Demolins, Les Frangais d'aujourd'Lui 1.75 
Lefévre, Un voyage au Laos 2.— 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 1.75 5 


sun Y 


Ramin, Impressions d'Allemagne 


Neueſte Nummer der Jugend 15 op, des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichis⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 


Die Seife sid 
* Monopol 


J. D. SOMMER, 


Barfüm- und Seifen-Fabrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon % 1210. 
BO. If überall zu bekommen. 


Soinmäller-Kossel 


Reſerenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
JoRjdsnn uocum uam mj 
Prag 1apwyuiquny Q90fC n! «ig uw Doug 


Steuefte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 


die Aus bildung der Slederohrkeſſel. 
Grofes Millenuinms⸗ 


Millenniums - Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren⸗Diplom“. 
I. & C. Stein mu lle r, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte RNöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Lodzer Tageblatt. 


Bedon. 


Sonntag, den 28. Auguſt: 


Im Reſtaurant Choecoladen⸗ Häuschen 


CONCERT. 


Militärmuſik, bei freiem Entree. 


Um zahlreichen Beſuch bittet Bof dfi 
A. Podgórski. 
= 


10, 


— — 


—— Hoelenen 


Sonntag, den 28. Auguſt 
fbit mit Genehmigu ag der zuständigen Bel örde, 


zu Gunſten 


des Blinden⸗Kuratoriums d. Kaiſerin 
Maria Alexandrowna 


(rossos. Doppel-Loncerd 


verbunden mit außergewö hulicher 
Illumination des Gartens und des gro⸗ 
ßen Teiches, 


ſowie Abbrennen eines 


Brillant⸗Feuerwerks 


auf der Renn bahn fait, 

Entree für Erwachſene 50 Kop. Schüler u. Kinder 20 Kop. 
Billits find zu haben in den Buchhandlungen von L. Zoner und R. 
Schatke, in der Papierhandlung von J. Petersilge und an der Caſſ: 

in Helenenhof. 


Restaurant Schnelke, 
Zawadzkaſtr. Ur. 4 
iſt nunmehr 


bis 2 Uhr Nachts geöffnet, ui 


wovon die geehrten Gönner deſſelben geneigteſt 
Kenntniß nehmen wollen. 


gegründet von der Kaufmannſchaft in Lodz. 
Aufnahme ⸗Prüfungen werden von 3. (15.) bis inc uſive 11. (28.) 


September l. J. ftarifinden. 
der Prüfungen wund am 14. (26.) Sept. verdj« 


Das Refultat 
ſentlicht werden. 

Der Beginn des Schulunterrichts iR, auf den 15, (27,) Septen: 
ber 1, 3. ſeſtge ſtellt worden. 

Im Schuljahre 1898/9 werden eröffnet: 

= „ im 2 Ablhellungen : eine höhere u. niedere, ferner 

^ lofft 3 

IL Klaſſe 

III. Klaſſe mit den Parallelklaſſen, entſppte end der Anzahl der Candi⸗ 
daten. Die Candidalen müſſen zu den Prüfungen, enſprichend den Klaſſen der 
Reglerunge-⸗Mealſchule vorbereitet ſein, nach deren Progromm man fid zu richten hat. 

Giſuche find an din Schuldlreltor bis zum 30. Auguſt (IL. Sep⸗ 
tember) l. 3. in Lodz, Dzielng⸗Straße Nr. 41 zu richten und find denſelben 
beizulegen: a) Der Kaufe reſp. Geburtſchein b) das Herkunftsptugniß c) cin 
* Zeugniß über den allgemeinen Geſundheltszuſtand, auf ungeſten p em 

apier. 

Schemas zu den Aufnahme⸗Geſuchen (deren Berwindurg nicht obligoto⸗ 
riſch If) werden auf Wunſch zuge ſchickt oder auch in der Schule ans getheilt. 

Die Einſchrelbe gebühr beträgt für die Vorbereſtungeklaſſe 60, für die ame 
deren Klaſſen 100 Rl. 

Schüler, welche den ganzen Unterrichts curſus obioloicet, genieſſen ble 
Vorrechte der Zöglinge der 9legieru Iſchulen, ſowohl ta Ber 
vi os die Militärpflicht, als auch in Betreff der Aufrahme in dle köperen Lihr 
anſtalten. 


— Freikarten haben keine Gültigkeit. * 


monsemmd auen uu ,wenn 


Paradies⸗Garten. 
Zum Beſten der Caſſe 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


Sonntag, den 16./ 28. Au zuſt a. c. 


Großes Doppel - Concert 


verbunden mit 
gymnaſtiſchen Uebungen. 
Abends feenhafte Iuuminatian des ganzen Gartens, 
Y owie Ziboreanen eints 
Brillannt-Feuer werks. 


Entrie für Erwachſene 45 Kop. Kinder 25 Pop. 
Anfang des Concert um 3 Uhr Nachmittags. 
Anfang der gymnaſliſchen Übung um 4 Ubr Nachmittags. 
Vorverkauf der Billets bei den ©, R. Ziegler, M. Gutentag, W. Kopezyfiski, 
R. Schatke, L. Zoner, R. Horn, F. Dressler, A. Bemelke, Schepe, Geyers 
Ning, L. Keilich, Brauerei, und im Conſum-⸗Geſchäft von C. Scheibler. 


7 ˙·—A—Ä CIMA UNCUGii 1 
Reſtauraut zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſterreichiſchen Mufik⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 
N. Michel. 


Meisterhaus- 


Täglich Concert 


der Kapelle d. 28. Tobolekiſch en Infanterie⸗Reglments unter Leltung des⸗Kapillmeiſters 
Herrn Rastorgujew. 
Sonnabends, Sonn- und Feiertags Beginn des Concerts um 


Entree 20 Kop. 
An Wochentagen beginnt das Concert um 7½ 


Außerdem erhalten die Abiturienten den Titel enel prfdalichen Ehren⸗ 
Bürgers ; Diejenigen, welche die Schule mit Auszeichnungen abſoloiren, erhalten den 
Titel eines Gacbibaten der Handels wiſſeuſchaſt. 

der Kanzlei der Schulverwaltung 


Das Schulprogramm kann in 
täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſtiage, von 10—12 Bor und 901 5—7 
Uhr Nachmittags in Empfang genommen werden. 


IHM 


Höhere Webſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmirteln reichhaltig aus⸗ 
geftatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Far 
britanten, Kaufleute, Muſterziſchaer und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 
T fen ausgebildet. Programm und Shustusit koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 


Ooooooooooc:vcooococoooo 
Erin tüchtiger nüchterner 
kk, 


FFC 
Auurer- Polier, Zur Gijon 


iſt, PIRE ſoſort nach Auswärts empft hlt v. g. Publ. 


ui ^^ & bi N, D, Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


[Große Answahl!! 
von 
Teppichen! 
in Plöſh, Wolle, Linol um, Wachs tuch, 
Cocos unb Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 
&0c08 « Matten. 
Sümmtlide Gummi-Artikel! 


0 
Ó 
; 


C. R. WITT, 
gonifen » Straße Nro. 40. 


In meiner 


Privatschule, 


Mrzejasd⸗ Straße Nr. 14, beglunt der 
Us terricht am 24. Au juſt. Anmel 
dungen werden täglich von 9—4 Uhr 
entgegengenommen. 

Bel den Schulen d fi det fij auch 
ein Penfionat. 


Kasimir Goetze n. 


Reines Eis 


füc den Hausbedarf iſt in der Biernſe⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


5 Uhr Nachmitlags. 
Kinder 5 Kop. 

Uhr 

Entree 15 Kop. Kinder 5 Rcy. 


FFF 
A⸗klaſſige Mealſchule 


— don — 


J. G RA CZ T K. 


Andreas⸗Straße 13. Zu äußerſt 
Aufnahme ab Prüfung neuer Schüller, auch ſolcher ohne jede Widzewska « Straße No. 48, billigen Preiſen. 
Vorbereitung, findet. täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt. ı zu bekommen. 
Nuß t. 3. | Spion 369, eee 


Nr 101 


£objet Freiwillige Fertpuer. 


Montag, den 17. (29.) Augu e. 
um 6 Uhr Abınds 


„Uebung“ 


8. Zug, ſowle auch die Steiger *. : 


4 Züge am Stelgerhauſe des 3. 
Das Commando. 
der Lodzer Freiwilligen Feuerw 
Eine geübte 


Wüſchenäherin 
wird zum ſofortigen Antritt geſu bt. 

Wschodnia Nr. 67, Wohnung! 
2. Etage. 


— In der 4“ klaſfi gen 


Realſchule nit enfin 


Wschodalaſtraße Nr. 74 
findet die Aufnahme der Schüller tägl 
von 9—12 Uhr Vormütags und v 
3—6 Uhr Nachmittags ſtatt. 

In der Vorbereltungsklaſſe werde 
Kinder che jegliche Vorbereitung a 
genommen. 

Schulvorſteher J. Mejer 


Geld ſchränke 


Caſſeiten, Cop erpreſſen. Jalouſtebleche u 
Federn, Straßenſpritzes, Sutomatii dii 
und Hydraullſcht Thücſchließer; Gitter 
ſpſtzen, Parkett- Stablſpähne, Krempel 
u. ba E e Klettendratb, Wolf, 
Rifle mit Gewinde, Krempelwo (fttt, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. Hält fets al 


Lager 
Karl Zinke, 
Przejazd⸗Straße Nro. 16 


Unzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leute 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lenta 
Wirzewsla-Ste. 71. 


— 


Maſſeur 


W. J. POPLAUHIN 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


—— ——— 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 68, I Eta; 
im fe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendr 
vig-h-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlon mit Qi 
von Lachgas aus geführt. 


Denlſch ruſſſche 


Ucherſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pet 
angefertigt in der Redaktlon des „10 
suuckik Incroxb. “ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein imm ir und Küche 
grözere Wohnung im 1. Stock dc 
Ecke der Petrlka r- u. men Str. Ji 
petet beim Wirth dockſelbſt, Woh ung 


Jl 
B. Rofenthal befand, ſowl⸗ en & 
nebſt anſtoßendes Zimmer, fino IF 
zu vermiether, Näheres SDilelna- e 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


ante 


Zwel ele 
Wohnun en 


beſtehend aus 4, 5 und 6 Jimmie 
Küche und ſämmtilichen Bequemlldll 
find fofort zu Dechtiethen, auß 
mehrere Wohnungen 4 3 un 
Zimmer, Küche, Gut, im Que] 
däude im Hofe per 1/18. D 
Kis kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
me si 
an der Nikoloiewela-Straßt Nu 


ſoſort zu vermischen. Näheres 
Wohnung 6, 


" 


j 


Der Unterricht beginnt den W 


u PexAkTOps n Hazaren Leonůmm Sonept. Jlowsogewo Iemypom, r. Joass 15-ro Apryera 1898 r. 


1 191. Sonntag den 16. 28.) Auguſt 1898 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


—— — o ———M— dá 


Ein vierbeiniger Philoſoph. 


Mrs. 


orrefter's Geheimniß. 


em Engliſchen überſetzt von Helene von Kochtizfy. ; 


Wer mar diefer Charles Forreſter, deſſen Tod ein ſolches Auf— 
ſehen erregte?“ Es war wirklich von Seiten Bernard Strange 
ein Freundſchaftsdienſt, mit dem A-B-⸗C einer Angelegenheit nochmals 
anzufangen, deren eigenthümliche und undurchdringliche Einzelheiten, 
ſeine Gedanken wachend und ſchlafend in Anſpruch nahmen. Doch ein 
Blick auf die Uhr belehrte ihn, daß bis zum letzten Zug noch eine 
volle Stunde Zeit übrig ſei und er von Baringtou's Gegenwart ohne⸗ 
hin nicht früher befreit werden würde. 

Alles in Allem war es ja auch ebenſo angenehm, ſich über dieſes 
Thema zu unterhalten, als über irgend ein anderes. Zudem kam ihm 
der Gedauke, daß, während er ſich Mühe gab, den Fall dem Ver 
ſtändniſſe ſeines Freundes anzupaſſen welches er, gerechtfertigter 
Maßen als tief unter dem ſeinigen ſtehend erachtete — er leicht auf 
etwas ſtoßen konnte, was im Verhör und Kreuzverhör ſeinem ſcharf⸗ 
ſinnigen Geiſte dennoch entgangen war. 

Stand auch Barington völlig außerhalb feiner. eigenen Gedanken⸗ 
welt und deren Richtung, ſo ſagte ſich Strange doch im Stillen, daß 
des Freundes geſundes, ehrliches Urtheil durchaus nicht zu verwerfen 
ſei. Ihn offen ausſprechen zu hören, was der Gerichtshof und der 
Leichenbeſchauer ſich in ſchlichten, wenigen Worten nie zu ſagen ge— 
wagt hätten: „Sie iſt ſchuldig,“ das würde ihm eine wahre Genug— 
thuung geweſen ſein. 

Auf, Barington's Wunſch begann er alſo von Anfang an und 
bemühte ſich, mit Hinweglaſſung der kleinen, geringfügigen Neben: 
umſtände, welche während der letzten Zeit die Hauptmomente wie in 
einen Nebel von Unklarheiten eingehüllt, die Thatſachen klar heraus— 
zugreifen. 

„Charles Forreſter war, als ich ihn vor drei Jahren kennen 
lernte, ein hübſch ausſehender, gutmüthiger, junger Meuſch mit vielem 
Geld und guten Konnektionen. Er hatte eine unbeſiegbare Ab— 
neigung gegen Frauen ſeiner eigenen Lebensſtellung und eine Leiden— 
ſchaft für's Hazard. Nie ſah man ihn auf einem Ball, in einer 
Geſellſchaft oder bei ſonſtigen Zuſammenkünften der feineren Welt. 
Er ſuchte ſein Vergnügen bei Nennen, in Theatern und Klubs, wo 
hoch geſpielt wurde. Kaum daß er eine Dame nahe genug faunte, 
um mit ihr zu ſprechen, deſto mehr erfreute er ſich bei der Herren— 
welt einer großen Beliebtheit.“ 

„Hm,“ ſagte Barington, mit der Cigarre zwiſchen den Zähnen, 
ſpricht im Ganzen nicht beſonders für ihn.“ 
„Vor zwei Jahren, in feinem 23. Lebensſahre,“ 
„lernte er ſeine Frau kennen.“ 

„Und ſie war — “ 

„Zu dieſer Zeit bereitete ſie ſich für die Bühne vor. Ihr erſtes 
Auftreten ſollte ſo erwartete man — großes Aufſehen erregen und 


„das 
fuhr Strange 
fort, 


war bereits des Breiteſten angekündigt worden, als ſie ihre geplante 


Künſtlerlaufbahn aufgab und ihn heirathete.“ 

„Und welcher Art war ihre Vergangenheit!“ war die 
Tochter eines Mannes, der ſich ſelbſt Gentleman nannte, in Wirklich 
keit aber Nous, Spieler, wenn nicht gar Lump war. Bei feinen 
Tode — zwei Jahre vor ihrer Verheirathung — hinterblieb die Toch⸗ 
ter völlig mittellos und verbrachte zwei Jahre, ſich für die Bühne 
vorbereitend, unter dem Schutz eines hochbetagten Mannes, der ihrem 
Vater von der Kırabenzeit her eng befreundet geweſen.“ Hier machte 
Gilbert Barington einen Einwurf, der der ſcharſſinnigen Klugheit 
der Rechtsgelehrten der Gegenpartei durchaus nicht entgangen war. 

„Und wenn ſie völlig mittellos daſtand, wie erwarb ſie ihren 
Unterhalt während zweier Jahre der Studien?“ 

Dieſe Frage hatte — wie Strange's Weſen unverkennbar vers 
rieth ihm bereits viel Unbehaglichkeiten bereitet und er antwortete 
einigermaßen zögernd und mit ſichtlicher Ueberlegung: 

„Thatſächlich haben dieſe zwei Jahre ihres Lebeus mit 
Kriminalfall ſelbſt nichts zu thun, da man jedoch ſo keinerlei 
weiſe gegen ſie beibringen konnte, ſo wurden allerlei Fragen über 
ihr vergangenes Leben an ſie gerichtet. Aber auch auf dieſem Wege 
ergab ſich nichts, was gegen ſie geſprochen hätte. Unter dem 
Schutz jenes Gr bald nach ihrer Verheirathung ſtarb, 
hatte fie ihre Bühnenſtudien gemacht und in größter Zurückgezogenheit 
gelebt. 


„Sie 


dem 


N 
Be⸗ 


„Nun? Weiter.“ 
„Dann ſah ſie das Uebrige ergiebt ſich von ſelbſt 
er verliebte ſich leidenſchaftlich in ſie und überredete ſie, ihn zu 
heirathen. Seine Freunde ignorirten ſeine 
weigerten fid), ſeine Frau zu ſehen, und jo 
Landes. 


ging das junge Paar außer 


Zu Grunde richten werde. 


Verheirathung vollkommen, 


1. Fortſetzung.] 
Obſchon er ſeine Frau tren und aufrichtig liebte, ſie liebte — ich 
bin davon überzeugt bis zur Stunde ſeines Todes, jo war die 
eine Leidenſchaft doch nicht im Stande geweſen, die andere auszurotten. 
Er war ein Spieler von Profeſſion, ſpielte hoch überall, wo ſie hin— 
kamen, und trotz ſeiner bedeutenden Mittel befanden ſie ſich oft in 
Geldverlegenheiten.“ 

„Arme Seele,“ murmelte Barington, „ich beklage ſie!“ 

„Dann,“ fuhr Strange eifrig in ſeiner Erzählung fort, brachte 
er ſie heim nach London. Er miethete ein kleines Haus in 
der Vorſtadt South Kenſington, ſtattete es verſchwenderiſch aus und 
verſammelte die alte Clique um ſich, die ihn gründlich auszunutzen 
verſtand.“ i; 

„Und ſie — nahm fie Theil an alledem?“ 

„Zu Anfang ſcheint es der Fall geweſen zu ſein, ſie gewöhnte 
ſich an dieſe Art des Daſeins und mochte ſich wohl keinerlei 
denken darüber -machen, Später jedoch hat ſie ſich offenbar dagegen 
aufgelehnt. Es liefen Gerüchte durch die Zeitungen von hohem Spiel, 
ſpäten Nachtſtunden, es fielen zweifelhafte Bemerkungen über eine 
ſchüne Frau, die als Lockvogel für einen hochſpielenden Gatten diene 
x. Natürlich entſtand darauf Streit zwiſchen ihnen, jte widerſetzte 
ſich, ferner an dieſen Geſelligkeiten theilzunehmen, und zuletzt „nun 
zuletzt“ — fuhr Strange heftig erregt fort, „da kam eine Nacht — 
die Nacht ſeines Todes als ſie gerade einen heftigen Wortwechſel 
gehabt hatten. Es ſcheint, daß fid) unter den Männern, die in dem 
kleinen Haufe verkehrten, einer befand — er nannte ſich Kapitän 
Gascoigne den Mrs. Forreſter ſchon vor ihrer Verheirathung 
kannte. Als Grund einer ſtarken Abneigung gegen dieſen Menſchen 
gab fie an, es jet ihre Ueberzeugung, daß dieſer Mann ihren Gatten 
Daß derſelbe ein Taugenichts war, da— 
rüber herrſchte kein Zweifel. Sie ſträubte fif, mit Gascoigne 
ferner zuſammen zu treffen, und ihr Gemahl beſtand auf dem Gegen— 
theil, hierbei fielen bittere Worte, und fie entfernte ſich. Denſelben 
Abend ſpät ging ſie aus dem Hauſe und überließ es ihm, ſeine Freunde 


Be⸗ 


| allein zu unterhalten.“ 


„Weiter, weiter,“ rief Barington mit geſpaunter Aufmerkſamkeit. 

Strange zögerte einen Augenblick, als ob er ſeine Gedanken zu 
einer ruhigen, juriſtiſchen Auseinauderſetzung zu der Schlußſcene 
ſammeln wollte. 

„Die jungen Männer kamen trotz der Abweſenheit der 
fran zuſammen. Sie ſchienen hoch geſpielt zu haben, aber 
Mehrzahl der Gäſte — welche ſämmtlich ſpäter als Zeugen 
nommen wurden verließen das Haus um 2 oder 3 Uhr 
Morgens, nur Kapitän Gascoigne und Forreſter blieben länger 
ſammen.“ 

Strange ſtockte und fuhr nach einer Pauſe weiter fort: „Gascoig— 
ne's Zeugniß allein giebt uns Aufſchlüſſe über die letzten Stunden 
Forreſters. Er geſteht zu, daß ſie hoch geſpielt hatten, daß Forreſter 
beträchtlich verlor, daß er fer erregt geweſen jet und ſich auf das Bit⸗ 
terſte über ſeines Weibes Flucht beklagte. Er verſicherte, ihn ungefähr 
25 Uhr Morgens verlaſſen zu haben und ſagte aus, daß Forreſter zu 
der Zeit am Kamin geſtauden und ſein Geſicht mit den Händen bes 
deckt habe.“ 

Beide ſchwiegen, auch Barington unterbrach dieſes Mal die Stille 
nicht. Die einfache, ungeſchminkte Erzählung von dem ſchrecklichen 
Ende jenes Mannes hatte ihn tief ergriffen. 

„Den uns bekannten Thatſachen,“ fuhr Strange ausführlich wei 
ter fort, „iſt ferner noch hinzuzufügen, daß Mrs. Forreſter ſich in das 
Haus einer Freundin geflüchtet, daß ſie das Zerwürfniß mit ihrem 
Gatten bereute und die ganze Nacht ſchlaflos verbrachte dies iſt 
ihre eigene Ausſage, wie Du weißt — ebenſo wie dieſe, daß ſie ſich 
gegen 7 Uhr Morgens ankleidete und mittelſt Hauptſchlüſſels in ihres 
Gatten Behauſung zurückkehrte. Andererſeits iſt es erwieſen, daß nur 
ein geringer Zeitraum verſtrichen ſein konnte, ehe die Leute durch 
heftiges Klingeln aufgeſchreckt wurden. Die Ausſagen aller drei Dienft- 
boten ſtimmten darin genau überein, daß ſie beim Eintritt in ihres 
Herrn Zimmer denjelben bereits im ſichtbaren Todeskampf ringen ſa— 
hen, daß ihre Herrin ihnen augſtvoll zurief, ſofort einen Arzt zur 
Stelle zu ſchaffen und daß Mrs. Forreſter vom Schmerz ganz über— 
wältigt ſchien. Der Arzt kam ſchleunigſt. Er verordnete Gegenmittel, 
ſagte dem Sterbenden unumwunden, daß er vergiftet ſei und beſchwor 
ihn, zu geſtehen, ob er das Gift ſelbſt genommen oder ob es ihm von 
Jemand beigebracht worden ſei? Er eröffnete ihm, daß ſein Ende 
nahe und beſchwor ihn wiederholt um Gottes Willen die Wahrheit zu 
jani. 


Darauf erhob der Sterbende ſein Haupt und 
„Fragen Sie Madeleine, ſie weiß darum.“ 

Die Worte kamen mit voller Deutlichkeit vou ſeinen Lippen — 
gleich darauf trat der Tod ein. 

„Gott im Himmel,“ rief Barington aus, „der ift Schein füchterlich 
gegen ſie!“ 

Auf den erſten Blick ja,“ erwiderte Strange ruhig, „jedoch ein 
Wort bedingt ſtets ein konſtatirtes Motiv. Mrs. Forreſter hatte 
feinen Grund, ihres Gatten Tod herbeizuwünſchen — im Gegentheil 

jte hatte volle Veranlaſſung, ihn dem Leben erhalten zu ſehen, 
Hätte er ſeine bereits hochbetagte Mutter überlebt, fo wäre deren gro— 
ßes Vermögen ihm zugefallen. Nun wo er ihr im Tode voranging, 
ohne letztwillige Beſtimmungeu und noch dazu jief verſchuldet, blieb 
ſeine Frau in tiefſter Armuth zurück. Natürlich veranlaßte dieſer 
räthſelhafte Tod eine Unterſuchung und die Richter ſtellten Selbſt— 
mord feſt.“ 

„Wie ſind ſie zu 
ein. — — 

„Es war der einzig vernünftige. Unumſtößlich feſt ſteht, daß For⸗ 
reſter nach feinen Verluſt im Spiel und dem Zerwürfniß mit ſei— 
ner Frau eigenthümlich erregt war. Von Natur überſpannt und zu 
heftigen Auftritten geneigt, leidenſchaftlich und reizbar, wie er 
ſich oft zeigte, hatte dieſer Ausgang viel Wahrſcheinlichkeit. Auf 
dem Waſchtiſch ſtand eine leere Flaſche, die eine Einreibung 
enthielt und ein Glas mit Ueberreſten davon. Anfangs muth— 
maßte man, daß er einen Schlaftrunk nehmen wollte und ſich ver— 
griffen habe, doch das war unmöglich, denn die Aufſchrift der Flaſche 
ließ keinen Irrthum zu. Aus Mitgefühl für die arme Frau erklär— 
ten die Richter den Selbſtmord als in unzurechnungsjähigem Zuſtand 
begangen!“ 

„Sicher Wt^ ſagte Barington mit jener Schärfe der Wahrnehmung, 
die alle ſeine Einwürfe kennzeichnete, „wäre ſie ſchuldig geweſen, jo 
hätte ſie Glas und Flaſche vernichtet, ehe ſie die Leute herbeiklingelte. 
Wie kam es, daß man die Angelegenheit ein zweites Mal vor den 
Gerichtshof brachte?“ 

„Einfach aus Haß gegen Madeleine Forxeſter,“ erwiderte Strange, 
„Die Verwandten ſeinerſeits erklärten den richterlichen Ausſpruch für 
ungenügend, ſie legten Berufung dagegen ein und dies forderte eine 
zweite Unterſuchung heraus. In Ermangelung jedes Beweiſes, wo— 
rauf man eine direkte Anklage hätte begründen können, ging die 


flüſterte matt: 


dieſem Schluſſe gelangt?“ warf Barington 


zweite Unterſuchung einfach auf den Verſuch hinaus, das geheime Ein— 
verſtändniß eines Mordplaues zwiſchen Kapitän Gascoigne und Mrs. 


Forreſter feſtzuſtellen.“ 

„Ich dachte, ſie haßte Gascoigne“, warf Barington ein, „und ver— 
ließ das Haus hauptſächlich, um ſeiner Nähe zu entfliehen.“ 

„Gewiß,“ entgegnete Strange, „jedoch man ſuchte zu be— 
weiſen, daß dieſer $ nur Schein geweſen ſei, um ihre 
Zwecke zu verbergen und daß er (Gascoigne) zu ihren ehe— 
maligen Anbetern gehörte. Jedoch der eleude Plan ſchlug fehl — voll- 
ſtändig fehl!“ 

In einem Tone, der ſeinem Freund deutlich verrieth, wie nahe 
ihn die ganze Sache berührte, fuhr Strange fort: „Man war eifrig 
bemüht, erſt den Einen, dann den Anderen zu beargwöhnen. Kapitän 
Gascoigne war in der Lage, ſich rechtfertigen zu können. Er bewies, 
daß er Forreſter's Uhr Morgens verlaſſen. Der Arzt be— 
zeugte, daß das Gift, welches Forreſter zu ſich genommen hatte, jo 
ſtark war, daß, wäre es ihm zu jener Stunde beigebracht worden, 
hätte es ſein Zerſtörungswerk lange vor 8 Uhr vollbracht. Da— 
fern Mrs. Forreſter ihrerſeits Beweiſe beibringen konnte, daß 
ſie das Haus ihrer Freunde nicht vor 7 Uhr Morgens verließ, 
ſo wäre auch ſie frei von jedem Verdacht geweſen, denn vor Ablauf 
einer Stunde konnte das Gift nicht wirken. Unglücklicherweiſe ver— 
ließ jie ihre Zufluchtsſtätte ungeſehen und es lag außer ihrem eigenen 
kein Zeugniß vor, um welche Zeit je in ihres Gatten Vehauſung zus 
rückkehrte.“ 

„Und glaubſt Du wirklich,“ rief Barington, indem er von ſeinem 


Stuhle auffuhr und das Zimmer mit großen Schritten durchmaß, 


„daß es Leute giebt, die Madeleine Forre fter dieſes fürchterlichen Ber: 
brechens ſchuldig halten?“ 

Strange ſchwieg einige Sekunden lang, dann fuhr er ſtockend 
fort: „Ich weiß es nicht ich kaun es nicht behaupten,“ ſagte er 
mit klangloſer Stimme, „aber thäten ſie es, ſo wäre es ein him— 
melſchreiendes Unrecht! Der richterliche Spruch war von bedauerlicher 
Unklarheit, denn er befreite ſie nicht von dem Brandmal eines un— 
beſtimmten Argwohns, den fie, wie Du ſehr richtig ſagſt, nicht über— 
leben würde.“ 

Barington ſchritt noch immer auf und ab, plötzlich ſtand er ſei— 
nem Freunde gegenüber ſtill. 

„Sie iſt unſchuldig! Bei Gott, ſie iſt es!“ ſagte er mit ſeiner 
ehrlichen, feſten Stimme. Ich habe die abſolute Ueberzeugung.“ 


Bernhard Strange ſchwieg, dann hob er den Blick und dieſer trug 
den unverkennbaren Ausdruck eines gewaltſam niedergekämpften Ge— 
fühls, darauf ſagte er einfach: „Wer kann ſie je für Alles, was ſie 
litt, entſchädigen!“ 

Die Thurmuhr verkündete die elfte Stunde. 
ſeinen Ueberrock zu and ſchlang ſein Halstuch um. Nach die⸗ 
ſen Vorbereitungen zum Weggange wendete er f mit der ſchein⸗ 
bar zweckloſen Frage an ſeinen Freund: „Und wie iſt ihre äußere 
Erſcheinung?“ 

Strange bedeckte ſein Geſicht mit der Hand. „Sie iſt die rei— 
zendſte Perſönlichkeit, die ich in meinem Leben geſehen habe,“ ſagte er 
in leiſem Tone, mehr als ob er laut dächte. „Sie verbreitet jene Art 
von Zauber um ſich, um deſſentwillen ein Mann jeder Thorheit fä— 
hig werden könnte.“ 

„Ah!“ ſagte Barington gedehnt 
Rechte hin. 

„Lebewohl,“ ſagte er 
wirſt glücklich durchgefochten 
ſuchſt uns?“ 

Strange ſprang heftig auf, dann aber, als ob er die Herrſchaft 
über ſich ſelbſt zurückgewonnen hätte, drückte er ſeinem alten Freunde 
mit erzwungener Herzlichkeit die Hand und Barington ſchickte ſich an 
zu gehen. 

„Uebrigens,“ ſagte Strange, in leichter Verlegenheit lächelnd, 
„habe ich unterlaſſen, Dir etwas mitzutheilen, worüber ich gewiß 
längſt geſprocheu hätte, wenn nicht mein ganzes Denken und Trachten 
derart in letzter Zeit durch meinen Beruf in Auſpruch genommen 
geweſen, daß ich meine eigenen Angelegenheiten darüber vergaß. Es 
geht das Gerücht, daß man im Begriff ſtehe, mir eine Richterſtelle in 
Sempapore anzutragen geſchieht das wirklich ſo werde ich ſie 
annehmen.“ 

Barington drehte ſich mit dem Ausdrucke grenzenloſen Erſtau— 
nens nach ihm um. 

„Du willſt nach Indien,“ rief er verblüfft aus; „würde 
Dich denn die Annahme dieſes Poſtens für das Opfer einer 
Verbannung und für das Aufgeben aller Deiner hieſigen Pläne ent— 
ſchädigen?“ 

Eine 
Baringtor 


Baringtou knuöpfte 


und hielt dem Freunde ſeine 


„wenn Du Alles das 
kommſt Du vielleicht und be— 


bedeutungsvoll, 
haben, 


gewiſſe Kühle klang, als er das ſagte, unverkennbar aus 
> Stimme heraus, der alte, warme Ton inniger Herzens— 
freundſchaft, die jo lange Jahre zwiſchen ihnen beſtanden, ſchien Gil— 
bert Barington plötzlich abhanden gekommen zu ſein. Strange be— 
merkte das ſcheinbar nicht, obſchon er ſich der Veranlaſſung dazu ſehr 
wohl bewußt war. 

„Es eutſchädigt mich nicht im pekuniären Sinne,“ antwortete er 
gelaſſen und mit einem Auflug von Zurückhaltung, „aber in Wirk— 
lichkeit ſehne ich mich nach Veränderung — ich möchte weit, weit 
von hier fort!“ 

Barington's Blicke, die während der Erwiderung ſeines Freundes 
auf dem Teppichmuſter gehaftet hatten, begegneten jetzt denen Bernard 
Strange's und er ſagte in beſtimmtem Tone: 

„Ich fürchte, Du wirſt das Leben drüben anders finden, als Du 
es Dir gedacht haſt, es ſei denn Du trügſt Dich mit Heiraths— 
gedanken und nähmſt eine Frau mit Dir?“ 

Strange wendete jid) ab und widmete ſeitze volle Aufmerkſamkeit 
dem Feuer, das während ihrer langen Unterredung veruachläſſigt 
worden. 

Augenblicklich denke ich au keine Ehe,“ 


1 * 


ſagte er langſam, ohne 
ſich umzudrehen. Er fand den Muth, dieſe Worte zu ſagen, weil er 
es für das Klügſte und Beſte hielt, aber er mochte nicht die Ent— 
täuſchung in ſeines alten Freundes Zügen leſen. Obſchon er dieſem 
den Rücken kehrte, fühlte er doch deutlich, daß Barington ſich der 
Thür zuwendete. Mit der Hand auf dem Drücker ſagte er in er— 
zwungen freundſchaftlichem Tone: „Nun, jedenfalls läßt Du uns 
Deine Entſchließungen hören“. Mit dieſen Worten war er verſchwunden 
und ſeit vielen, vielen Jahren ſchieden dieſe Beiden zum erſten Male 
mit einer Entfremdung von einander. 

Strange. verweilte noch lange in 
Stellung. 

Er dachte uicht an das ſchöne, geheimnißvolle, vom Schickſal jo 
tief gebeugte Weib, das in letzter Zeit feine Sinne fo ungetheilt ges 


derſelben gedankenvollen 


fangen genommen, nein, vor ſeinem geiſtigen Auge ſtieg eine frei 
und unſchuldig in die Welt blickende Mädchengeſtalt empor, deren 
glückliches, harmloſes Daſein noch unberührt von Sorge und Ver— 
leumdung geblieben. 

Vor langer, langer Zeit, als er und Barington Schulfreunde 
waren, einander liebten und an einander glaubten, mit der Ueber— 
zeugung, daß die Welt mit all' ihren Wandlungen, Glücks- und 
Unglücksfällen, ihr Herzensbündniß nicht gefährden könne, da hatten 
ſie einen Plan gehegt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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